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Hnljalt: ©ebidjt: Sßenig taug' ici) tool)! p ©d)er=

jen. — SBefen unb SEeile ber Siebe (Sdjlufi). — S3e=

rcegung fût bie S3ejaf)rteu. — SJÎûcfenftidje. — ®ie
©efd)id)te be§ SßanamafjuteS. — internationaler Sîittber=

auëtaufd). — ®a§ ftarfe unb ba§ fdjinacije ®efd)Ied)t.
— @ine gefinnungêtreue Seformerin. — @precf)faal.
— SleueS oont S3iid)ermartt. — geuitteton: Umë Seben

geroettet.
SBeilage: ©ebidjt: 9Jlutter!ufi. — ^Berichtigung.

— 9îeue§ nom s-8üd)ertuarft. — ©rieffaften. — Dîe=

îlanten unb inferate.

B)eni0 taug' trf| iuoljl xu Sdierien.
SBenig taug' id) wobt su ©emergen ;

aTîandje ©tunbe Stag unb Stadjt
ßab' id) fdjon in "Seinem ©tübdjen
îrûbe ftnnenb sugebradjt.

Söar'S ein SSunber, roenn sumeilen
Ueber ben oerbroffnen ©aft
®u bid) bcirmteft unb ba§ EBünbcben
©Utetlid) oersogen tjaft

Stein, id) îann bir'ê nidjt oerargen;
3iert ein ©traufj bie gubre SGBein,

SJÎagft bu aber boeb auf feinem
©ffigfafj bie ©turne fein. gft.

B>ßfsn itnfr Xßilß ta Xißta
(Stbing.)

hingegen laffen fidh »tele grauen weit fjàvL»

figer burch Schöntun gewinnen als burdf @d^ört=

fein. SBie »tele finb bloß burch <S<^trtet(iéeIrt unb
Ueberrebung jur Siebe bewogen worben!

2Beit beffer als Sdjöntun ift ©uttun: ©ie
Schönheit beS Gerzens, bie SiebenSwûrbigîeit.
Sticht bie äußere, fonbern bie innere getuinnt bie

meiften (Siege. §iegu gebären bann als 23eweg=

grönbe ber Siebe aueb 23ewuttberung, ®anïbar=
feit unb felbft SRitleib.

©inen wichtigen gaftor im SiebeSleben bilben
ferner ©ewoljnheit, ©elegenljeit, ißbantafie, Sug=
geftion, fogar Stadjahmung unb ©roß, refpeftioe
„Konfurrenzneib".

©abei fpielt oft bie gewoEte, mitunter tat=
fâchlidje ^Bereinigung mehrerer ©rünbe unb 3Sor>

jitge eine bebeutenbe 3tolIe.
Söiefo ein Siebenber ben anbern lieb gewonnen

unb behalten fyat, burdb toeldben ©influ^ biefer
©inbruef juftanbe gefommen unb geblieben ift,
ba§ ift baä ©ntfdjeibenbe, 33eftimmenbe ber Siebe.

@§ liegt im SCBefen ber Siebe, baff man ju
»iel SBefen iljr juliebe treibt, ba§ fie mehr SBert
al§ £raft befi^t. 2ßa§ will, toa§ glaubt, toa§
hofft bie Siebe nidjt alle§?

®a§ §erj ift ber benfbar fdfledbtefte, weit
parteiiftbte Dtidbter über bie Siebe.

Söenn Schönheit nid^t jur Siebe notwenbig

ift, noch ©baratter, nodf ©eift, wenn nidbt ein=

mal bie ©hre, bie Sichtung ihre 23afi§ ift, ja
auch nidbt Seibenfcbaft- noch ^ärtlichfeit — worin
befteht bie ßraft, ber ©runb ber Siebe?

©arauf gibt e§ nur eine Slntwort.
fftidbt im einen, noch im anbern, fonbern in

allem jufammen.
91tle§ jufammen bilbet aber ba§ ganje geh,

ba§ Söefen jebeS gdb§, bie SfSerfönlid^feit.
Cb nun aber bei ober jener Sorjug ober

mehrere jufammen, ber ©runb al§ bleibenber
liegt in ber Siebe jebeê einzelnen, bejüglidb jebeä
einzelnen IÇaareâ im 3näi»ibuetlen, im 5j3erfön=
Xidben, in ber Sßerföttlidb?eit.

®ie§ geigt fieb befonber§ bei ber ©auer ber
Siebe. ÜJian gewöhnt fi<h gar leicht an einen

SSorjug ; berfelbe fann einem mit ber ^eit gleidb=

gültig werben, ja fogar »erhajjt. ©er Dteij ber
Slbwedbslung tut bann ba§ übrige.

Stber jwifdjen ©ewittnen, geffeln unb geft«
halten liegt noch eine lange Dteibe oon gragen
unb 3®eifeln, benn eben im gefthalten liegt ber
Seftanb unb Stöert ber Siebe.

®a§ SBefen ber ^erfönlichfeit ift e§, ba§ auf
bie anberen ben Dteij unb ©runb ber Slnjiehung
uitb „Haftung" ober geftbaltung ausübt. ©ieS
geigt fich nidjt nur im SiebeSoerfeljr, fottbern
im gefeEigen unb gefeEfchaftlicben SSerfehr über=

haupt. Sympathie, Sldbtung, Vertrauen, felbft
gurdjt ftnb bie 33inbemittel ber ©efeEfdjaft.

®ie perfönlidbe ßraft ober »ielmehr aüe Gräfte
fpielen ju laffen, um bie ijßerfönlidbfeit eines @r=

fefjnten, ©ewoEten ju reiben unb ju feffeln, barin
liegt auch bie föunft, Siebe p erringen, ju er=

weifen.
2ßaS com Seben im aEgemeinen, gilt audj

oon ber Siebe, oon ber iperfönlidbfeit. Sein,
|>aben unb ba§, was man oorfteEt, alfo baS

©elten ftnb nach Sdjopenljauer bie geiftigen ßate=

gorien. — ®ie ©eliebte ift bem Siebenben bie
Summe beS Seins, aber auch er wiE ihr baS

fein unb gelten. §ierauf beruht bie Sichtung, bie
SSerehrung als gbeal ber Siebe. 3hr ®efi§, ihr
§aben ift fein höchfteS ®ut, ba§ er begehrt, auf
beffen behalten er mit aEer Sorge ber ©ifer=
fucht oor anberen ftrebt.

Ehtn fommt aber bie grage an bie Cteihe:
3öie geigt fich bie i^erfönlichfeit eines EJtenfdben?

Eti^t im dufjern Eteij, fonbern im ©enfen,
im ©un.

©ieS ©enfen unb ©un beS anbern ju er=

faffen, hei^t: feine Siebe gewinnen unb bewahren.
®aS ift alfo oor aEem SSerftdnbniS ber @igen=

art eines Eftenfdben, feine ©enfart, fein logifdjer
unb pfpdbologifdber ©ntwicflungSgang, fetne ée=

ftrebungen unb Steigungen, feine Slnfprüdje unb

gähigfeiten ju erfaffen unb ju behanbeln.
EJtit bem ©erfteljen ift cS aber nidbt abge=

tan. ®em mu^ fich bie ©rfüEung jur Seite
gefeEen, bas ©un für ben anbern, bie Sorge
für fein Seben unb gortfommen, für feine @ri=

fteng unb feine ooEe SebenSentwicflung im höchften
EJÎa§ ber Gräfte, alfo in ber tätigen gürforge.

SSerftänbniS unb gürforge, baS finb bie beiben

wahren görberer ber ißerfönlichfeit, bie Reifer
unb Etater im ßampf umS ©afein, bie Stü^en
gegen ben Äampf unb außerhalb ber
Siebe.

©ieS SSerftdnbniS ift ber fpegififdb weibliche
©eil, bie Äitnft unb Slufgabe beS SCöeibeS, bie

gürforge bie beS SOÎattneS.

2So beibe einanber gefunben hoben, ift SBahr=

heit, Eßefett unb SBert ber Siebe beruhenb auf
©runb, gielenb auf ©auer.

(„grauen=91unbfd)cnt".)

für frie Bßjaffrtrn.
®aS ©titer ift SSeränberungen unterworfen,

bie in ben Slrterien ftattfinben. ®ie wid^tigfte
berfelben ift bie aEgemeine 3uïammenJ'e^un9
ber Slutgefäfje, bie SSerbidung unb ber ÏÏRangel
an ©laftijität ihrer SBanbungen, ganj befonberS
bie Sdbrumpfung ber Sungenarterien. 2113 golge
biefer SSeränberungen ift ber Slutpflufj ju einem
jegiiihen Organe in gewiffenx ©rabe oerringert.
£ürjlidb ftatigefunbene llnterfudbungen hoben er=

wiefen, ba| bie Slrterien, welche baS Slut jum
©ehirn leiten, oiel langer ihre natürliche ©e=

ftalt behalten unb oon biefen Seränberungen
oiel fpäter betroffen werben als bie anberen
Körperteile, ©aher behält auch baSfelbe feine

Kraft oiel länger unb bis ins h°be als
irgenb ein anbereS Organ, ©iefe ©hatfache geigt
{djon bie Etotwenbigïeit ber Sewegung, um baS

herannahenbeSllter hinauSpfchieben. ®aS ®urdb=
fi^nittSgehirn arbeitet mehr bei junehmenbem
©liter, währenb ber ©urdbf^nittsförper weniger
leiftet. ©Iber nur baS ©ehirn, baS an beftänbige,
fpftematifdje ©hätigfeit gewöhnt ift, bleibt oon
ben burdjS ©liter heroorgerufenen ©rfdjeinungen,
bie in anberen ©eilen auftreten, oerf^ont. ©in
gewohnheitsmäßig unthätigeS ©ehirn wirb fdjon
fehr frühzeitig bie Seweife beS SBerfaEeS zeigen.

©iefe ©ntartung ber ©Crterien im Sitter ent=
fleht burdh ben Serluft ber ©urdjfichtigfeit ber
©ewebe, fowie auch öurch öen EJîangel an ®e*
f^meibigïeit unb Siegfamfeit berfelben. Sehr
lebensfähige unb fräftige ©ewebe finb faft burch=
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Wenig taug' ich wolzl zu Scherzen.
Wenig taug' ich wohl zu Scherzen;
Manche Stunde Tag und Nacht
Hab' ich schon in Deinem Stübchen
Trübe sinnend zugebracht.

War's ein Wunder, wenn zuweilen
Ueber den verdrossnen Gast
Du dich härmtest und das Mündchen
Bitterlich verzogen hast?

Nein, ich kann dir's nicht verargen;
Ziert ein Strauß die Fuhre Wein,
Magst du aber doch auf keinem
Essigfaß die Blume sein. Fr.

Wesen und Teile der Liebe.
(Schluß.)

Hingegen lassen sich viele Frauen weit
häufiger durch Schöntun gewinnen als durch Schönsein.

Wie viele sind bloß durch Schmeicheln und
Ueberredung zur Liebe bewogen worden!

Weit besser als Schöntun ist Guttun: Die
Schönheit des Herzens, die Liebenswürdigkeit.
Nicht die äußere, sondern die innere gewinnt die
meisten Siege. Hiezu gehören dann als Beweggründe

der Liebe auch Bewunderung, Dankbarkeit

und selbst Mitleid.
Einen wichtigen Faktor im Liebesleben bilden

ferner Gewohnheit, Gelegenheit, Phantasie,
Suggestion, sogar Nachahmung und Trotz, respektive
„Konkurrenzneid".

Dabei spielt oft die gewollte, mitunter
tatsächliche Vereinigung mehrerer Gründe und Vorzüge

eine bedeutende Rolle.
Wieso ein Liebender den andern lieb gewonnen

und behalten hat, durch welchen Einfluß dieser
Eindruck zustande gekommen und geblieben ist,
das ist das Entscheidende, Bestimmende der Liebe.

Es liegt im Wesen der Liebe, daß man zu
viel Wesen ihr zuliebe treibt, daß sie mehr Wert
als Kraft besitzt. Was will, was glaubt, was
hofft die Liebe nicht alles?

Das Herz ist der denkbar schlechteste, weil
parteiischte Richter über die Liebe.

Wenn Schönheit nicht zur Liebe notwendig

ist, noch Charakter, noch Geist, wenn nicht
einmal die Ehre, die Achtung ihre Basis ist, ja
auch nicht Leidenschaft, noch Zärtlichkeit — worin
besteht die Kraft, der Grund der Liebe?

Darauf gibt es nur eine Antwort.
Nicht im einen, noch im andern, sondern in

allem zusammen.
Alles zusammen bildet aber das ganze Ich,

das Wesen jedes Ichs, die Persönlichkeit.
Ob nun aber der oder jener Vorzug oder

mehrere zusammen, der Grund als bleibender
liegt in der Liebe jedes einzelnen, bezüglich jedes
einzelnen Paares im Individuellen, im Persönlichen,

in der Persönlichkeit.
Dies zeigt sich besonders bei der Dauer der

Liebe. Man gewöhnt sich gar leicht an einen

Vorzug; derselbe kann einem mit der Zeit gleichgültig

werden, ja sogar verhaßt. Der Reiz der
Abwechslung tut dann das übrige.

Aber zwischen Gewinnen, Fesseln und
Festhalten liegt noch eine lange Reihe von Fragen
und Zweifeln, denn eben im Festhalten liegt der
Bestand und Wert der Liebe.

Das Wesen der Persönlichkeit ist es, das auf
die anderen den Reiz und Grund der Anziehung
und „Haftung" oder Festhaltung ausübt. Dies
zeigt sich nicht nur im Liebesverkehr, sondern
im geselligen und gesellschaftlichen Verkehr
überhaupt. Sympathie, Achtung, Vertrauen, selbst

Furcht sind die Bindemittel der Gesellschaft.
Die persönliche Kraft oder vielmehr alle Kräfte

spielen zu lassen, um die Persönlichkeit eines
Ersehnten, Gewollten zu reizen und zu fesseln, darin
liegt auch die Kunst, Liebe zu erringen, zu
erwecken.

Was vom Leben im allgemeinen, gilt auch

von der Liebe, von der Persönlichkeit. Sein,
Haben und das, was man vorstellt, also das
Gelten sind nach Schopenhauer die geistigen
Kategorien. — Die Geliebte ist dem Liebenden die
Summe des Seins, aber auch er will ihr das
sein und gelten. Hierauf beruht die Achtung, die

Verehrung als Ideal der Liebe. Ihr Besitz, ihr
Haben ist sein höchstes Gut, das er begehrt, auf
dessen Behalten er mit aller Sorge der Eifersucht

vor anderen strebt.
Nun kommt aber die Frage an die Reihe:

Wie zeigt sich die Persönlichkeit eines Menschen?
Nicht im äußern Reiz, sondern im Denken,

im Tun.
Dies Denken und Tun des andern zu

erfassen, heißt: seine Liebe gewinnen und bewahren.
Das ist also vor allem Verständnis der Eigenart
eines Menschen, seine Denkart, sein logischer

und psychologischer Entwicklungsgang, seme Be¬

strebungen und Neigungen, seine Ansprüche und

Fähigkeiten zu erfassen und zu behandeln.
Mit dem Verstehen ist es aber nicht abgetan.

Dem muß sich die Erfüllung zur Seite
gesellen, das Tun für den andern, die Sorge
für sein Leben und Fortkommen, für seine

Existenz und seine volle Lebensentwicklung im höchsten

Maß der Kräfte, also in der tätigen Fürsorge.
Verständnis und Fürsorge, das sind die beiden

wahren Förderer der Persönlichkeit, die Helfer
und Rater im Kampf ums Dasein, die Stützen
gegen den Kampf und Zweifel außerhalb der
Liebe.

Dies Verständnis ist der spezifisch weibliche
Teil, die Kunst und Aufgabe des Weibes, die

Fürsorge die des Mannes.
Wo beide einander gefunden haben, ist Wahrheit,

Wesen und Wert der Liebe beruhend auf
Grund, zielend auf Dauer.

(„Frauen-Rundschau".)

Bewegung für die Bejahrten.

Das Alter ist Veränderungen unterworfen,
die in den Arterien stattfinden. Die wichtigste
derselben ist die allgemeine Zusammenziehung
der Blutgefäße, die Verdickung und der Mangel
an Elastizität ihrer Wandungen, ganz besonders
die Schrumpfung der Lungenarterien. Als Folge
dieser Veränderungen ist der Blutzufluß zu eiuem

jeglichen Organe in gewissem Grade verringert.
Kürzlich stattgefundene Untersuchungen haben
erwiesen, daß die Arterien, welche das Blut zum
Gehirn leiten, viel länger ihre natürliche
Gestalt behalten und von diesen Veränderungen
viel später betroffen werden als die anderen
Körperteile. Daher behält auch dasselbe seine

Kraft viel länger und bis ins hohe Alter als
irgend ein anderes Organ. Diese Thatsache zeigt
schon die Notwendigkeit der Bewegung, um das
herannahende Alter hinauszuschieben. Das
Durchschnittsgehirn arbeitet mehr bei zunehmendem
Alter, während der Durchschnittskörper weniger
leistet. Aber nur das Gehirn, das an beständige,
systematische Thätigkeit gewöhnt ist, bleibt von
den durchs Alter hervorgerufenen Erscheinungen,
die in anderen Teilen auftreten, verschont. Ein
gewohnheitsmäßig unthätiges Gehirn wird schon

sehr frühzeitig die Beweise des Verfalles zeigen.
Diese Entartung der Arterien im Alter

entsteht durch den Verlust der Durchsichtigkeit der
Gewebe, sowie auch durch den Mangel an
Geschmeidigkeit und Biegsamkeit derselben. Sehr
lebensfähige und kräftige Gewebe sind fast durch-
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ftdhtig. 3n fe^r vorgefdjrittettem Sllter befommt
bic Hautfarbe cirt fdjmufciggetbeS SluSfeljen. ©ie
Slugen büfeen iljren natürlichen ©lang ein infolge
ber ©rübung ber §ornhaut beS StugeS unb ber
verringerten ©urdjjidjtigfeit beë ©laSförperS.

3m SDtufeum gu Stocfljolm befinbet fidj eine

feïjr intereffante Sammlung von Slugen, bie

ton SDtenfehen beS verjdjiebenften StlterS ^er=
rühren. Sie finb in foldjer SSeife burdjfdjnitten,
bafe man ïlar baë innere unb Sleufeere beë

Slugeë feljen fann. S3eim ^Betrachten biefer groben
bemerft man, baff baS Sluge beë fleinen KinbeS
faft fo burdjfidjiig wie 2Baffer ift, baS ber 3>u=

genb etwas weniger; bei einem breifeigjährigen
SJlann toirb eS etwas unburchfichtig, bei günfgig=
bis Sedfjgigjährigen ift eS töHig unburchjidhtig,
unb bei bem Siebgig= bis Sldjtgigjäijrigen ift eS

fturnpf* unb glangloë. SDiefe admälige Zunahme
ber Unburchfichtigfeit entfielt burch bie Vermel)5

rung ber fibrßfen ©ewebe unb ber Stnljäufung
ber verbrauchten Stoffe im Sluge.

©ie im Sluge ftattfinbenbe ßntartung ift
einfach nur baë ÎBilb von ben im gangen Körper
vor ftdh gehenben Veräußerungen. ©ie ÜJtuSfeln,
Knodjen, ©rufen unb baë ©ehirn befifcen bie=

felbe ©urdjftdhtigfeit, verlieren biefelbe aber
ebenfo butch bie unvollfommene SL^dtigfeit ber
SluSfcheibungsorgane, woburdj bie Slnhäufung
von Schutt unb Krümmern in allen Körperteilen
ftattfinbet. 3n ber 3uScn^3eit ift bie 8ungen=
arterie größer als bie grofee Körperfdjlagaber.
SDieS erleichtert bie SMutgirfulation nach ben
Sungen unb ftdjert voUfommene ©urdjlüftung
unb Steinigung beS 33lute§- 23ei gunehmenbem
Sllter nimmt bie Sungenarterie an ©rßfee ab;
aus biefem ©runbe wirb baS SMut nicht fo voH=
fommen burdhlüftet, unb bie ©ewebe fitib weniger
belebt als in ber ^ugenbjeit.

3n ben SBanbungen ber SMutgefäfee befinben
fidh auch SDÎuSfelfafern. Söirb ber ÜDtenfch älter,
fo verfdjwinben bie ÜDtuSfelgewebe, unb gafer=
gewebe treten an beren Stelle, ©iefe gafer=
gewebe haben eine wichtige Slrbeit gu verrichten.
Sie verbicfen bie SBänbe ber SMutgefäfee, fo bafe
fie ihre ßlaftigität unb bie Kraft, ftd) gufammen=
gugiejjen, einbüßen, ©er Kanal, burdh ben baë
SMut fliegt, wirb fleiner. SSettn bas §erg fich
gufammengieljt unb ber SMutftrom fortliefet,
behnen bie Slrterien fich nicht mehr aus, um fidh
bann mit Kraft gufammengugieljen, fotxbern blei=
ben ftarr. Sie verlieren ihre Kraft unb gäljig5
feit, bem ©rucf gu wiberftehen. .ßulefet weifen
auch fleinen Slbern, bis ba§ SMut überhaupt
nidht mehr burchfliefeen fann. ©urch bieS SMelfen
ber Slrterien entfteht bie Schrumpfung aller
Organe beë Körpers, bie Sungen gieljen fich gu=
fammen, ba§ §erg wirb fleiner, bie Stieren
fdjrumpfen gufammen, bie fpaut unterliegt einer
Slrt fibröfer Veränderung unb verliert ihre
grifdje; bie fibrßfen ©ewebe verfallen.

©urch bie richtige Slrt von SBewegung fann
man nun feljr viel bagu beitragen, biefe Ver=
änberungen ju verringern ober hinaugsu=
fdjieben. Sie wiberfteht beffer als irgenb ein
anbereS ÏÏRittel ber Steigung ber fjaut, Seber,
Stieren unb anberer Sluëfcheibungëorgane, un=
thätig gu werben, behnt fie bis gum Sleufeerften
aus unb tritt baburch bem SdfrumpfungSprogefe
wirffam entgegen. folgt.)

lüiufenßidiB.

Von ben wilben ©ierett unferer Sßälber haben
wir heutgutage nur noch wenig gu befürchten,
©agegen gibt eS einige Slrten von 33eftien, bie
eS fich aüem Slnfhein nach angelegen fein laffen,
bas enblofe Sölutbab, baS wir teils aus menf<h=
lidhem ©igennufe, teils aus tlebermut alltäglich
unter ber Stierwelt anrichten, gu einem wingigen
Steil an unS gu rächen. 3um winbeften ift wohl
fhon an jeben einmal bie SSerfuchung h^an=
getreten, baS §eer ber SJiücfen, Shnacfen unb
Söefpen fräftig gu verwünfhen, baS ihm bie

greube an einem jommerltchen ©ang burch gelb
unb 2öalb nicht ungemijht hat gu teil werben
laffen.

$war fommt eS feiten ober nie vor, bafe

uns eine Sßiene ober Sßefpe gang unprovogiert
überfällt; um fo mehr finb wir aber, befonberS

an fdhwülen ©ewittertagen, ben Singriffen ber
erftgenannten Slrten ausgefegt. SSorbeugungS=
mittel gibt eS nicht, man müfete fidh ^enn ^en

gangen Körper mit 2tniS= ober S^elfenöl einreiben
laffen. ®ie SKänner günben in ber Siegel eine

Zigarre an, ohne aber bie blutgierigen tßeftien
burdh ben Stauch erheblich gu genieren; obgleich
bie ftedjenben SDtücfen, was man von vornherein
faum glauben füllte, burdfauS bem weiblichen
©efcfjlechte angehören, wäljrenb bie SJlännchen,
fenntlich an ihren bi^tgefieberten gühlern, unS
nur mit ihren lieblidjen Stängen gu erfreuen
pflegen. SJlan erfennt bie Stechmücfe übrigens
leicht an ihrem langen, fdfmalen Seib, bem langen
fdhiefvorftehenben Stedhrüffel, fowie baran, bafe

fie im Si^en ftetS bie gwei langen §interfüfee
in bie Suft ftrecft.

©ie SSÖirfungen ber Stiche begw. Söiffe werben
nicht fowohl burch bie feine SSerleçung hrroor=
gerufen, als vielmehr burch baS ©ift, baS in bie
Söunbe bringt, unb mit ober ohne ftecfenbleiben=
ben Stachel baS gucfen, ben Schmerg, bie @nt=

günbung unb bie Slnfchwellung verurfadht. ©ie
SBirfung ift }e nadh ber ©mpfinblichfeit beS 33e=

troffenen verfdhieben; manche ißerfonen finb faft
unempfinblidh bagegen, währenb anbere unter
ben golgen eines 33ienen= ober ShnacfenfticheS
tagelang gu leiben haben.

©ine wirftidje ©efahr befiehl aber in ber
Siegel nur bann, wenn ber SSerleÇte eine grofee
Singahl Stiche auf einmal empfing, ober wenn
burch Stich bie ^Übertragung faulenber Sub=
ftangen unb KranfheitSfeime erfolgt, ober auch
wenn von ber SSerlefeung bie inneren SJlunbteile
betroffen würben, gn ben meiften gälten genügt
eS, bie verlefete §autftelle mit einigen ©ropfen
Salmiafgeift, noch beffer mit gdfthpol gu betupfen
ober mit einem gchthDotyflafter gu überfleben,
weshalb jeber, ber in fchnacfenreidhen ©iftriften
wohnt, gut thut, ftetS einige Streifen gdhthD°t=
pflafter bei fich ja führen.

©er ©iftftoff befiehl bei ben SJlücfen in einer
fcharfen ©rüfenabfonberung; ihre Stiche fdfmergen
beShalb um fo heftiger, wenn man bie 35lut=

fauger verjagt, bie bei ber rafdjen gludjt bann
bie Spi^e ber Stedjborfte in unferer §aut ftecfen
laffen. Slm empfinblichften fdjmergen befannt;
lieh ^ie Stidhe ber Siene, bie ihren mit SBiber-
haefen verfehenen unb mit ©ift, fongentrierter
Slmeifenfäure, gefüllten Stachel fdhwertartig in
einer Scheibe ftecfen hat, aus ber fie ihn im
galle wirtlidjer ober vermeintlicher Slotwehr
mutig hervorfdhneüt. ©ewöhnlidj bleibt bie ©Baffe,
beren SBerluft bem ©ierdhen baS Seben foftet,
in ber Söunbe ftecfen, wo fie unter Umftänben
ftarfe ©ntgi'mbungen hervorrufen fann.

Sloh gefährlicher werben jene gnfeften, unb
unter ihnen wieber befonberS bie Stuben= unb
Schmeifefliegen, baburch, bafe fie, etwa bei herrfchen=
ben ©pibemien (Speft, ©holera, ©pphuS unb ber=

gleichen), bie bei Kranfen aufgefaugten Keime
an ihrem Körper, ihren güfeen xc. auf menfchlidhe
®ebraudh§gegenftänbe, namentlich auf SlahrungS=
mittel, bringen fßnnen.

gn ben heifeea 8änbern wirb allcrbingS baS

Ungeziefer nodj weit täftiger. ©S ift nur gu
befannt, bafe auSgebefjnte ©egenben, nicht nur
ber ©ropenlänber, fonbern auch ©uropaS, nament=
lieh gtaiienS, gerabegu unbewohnbar finb infolge
beS ftänbig bort vorfommenben bösartigen gieberS.
23is cor furgem fchrieb man biefeS verheerenbe
llebel gewiffen unbefannten guftänben ber 3ttmo=
fphäre gu, womit bettn auch ber allgemeine Slame
SJlalaria (vom italienifhen malare, erfranfen)
gufammenhängt.

Sorgfältige llnterfuchungen ergaben inbeffen,
bafe eS vorgugSweife fumpfige ober frifch auf=
gegrabene Sänbereien finb, wo bie Kranfheit
befonberS rafd) unb verberblidh auftritt. Sludj
fanb man, bafe bie Stbenbe noch gefahrbringenber
finb als bie ©ageSgeit, niebere Sagen unb Stocf=
werfe mehr als bie höhten, wonadh man benn
auch Balb gu einigen ©efunbheitSmaferegeln fam,
bie bie Slnfiebler einigermafeen gu fdjü&en ver=
mohten. gm wefentlihen ftanb man aber ben

©ingen boch giemlidh machtlos gegenüber bis gum
Sluftaucfjen ber mifroffopifchen gorfchung.

Sie lehrt unS im SMute von gieberfranfen
gewiffe SSerfchiebenheiten erfennen, bie ftdh auf
frembe Körperparafiten gurücffüljren liefeen, bie

in ben fogenannten 33lutfßrperdhen eine beftimmte
©ntwirflung burdjmachten, inbem fie bort heran=
wudhfen unb fdhliefelich bie gange ausfüllten.
Stad) einiger 3eü biefe auf unb geht gu
©runbe, inbem fie einen Schwärm junger SSarafiten
entläfet, bie in anbere, bis bahin verfdjont ge=
bliebene S3lutförperdhen einbringen unb hier ^en
SebenSlauf ihrer ©rgeuger aufs, neue beginnen.

Stadjbem man einmal bie ifßarafiten als SJtiffe*
thäter feftgefteüt hatte, entftanb bie grage, wie
biefe ben Zugang gum SSlute finben mögen. ©r=

fahrungen aus anberen tropifdjen 35lutfranfheiten
legten bie SSermutung nahe, bafe SSloSfitoS (vom
fpanifhen moska, SJlücfe) bort wie hier bie 33er=

urfacher fein fßnnten. @S bauerte inbeffen noch
eine gange ©Beile, ehe man bie ißarafiten in bem
SMute eines SJloSfito von ber Slrt SlnopheleS,
eines nahen SSerwanbten unferer Stedhmücfe,
entbeefte, gugleih aber auch einem SJtenfdjen fanb,
ber fih mit einigen biefer gnfeften in ein gimmer
einfdhliefeen tiefe. @r würbe geftodjen unb bie
Uebelthäter barauf in ber oben gefdjitberten ©Beife

eptwicfelt. (Schlufe folgt.)

©BfditcliJß Panamaljutße.
®ie ifeanamabüte tragen ihren Slamen eigentlich

nicht mehr mit Siecht, felbft roenn fie gang echt finb,
benn fie roerben, roenigftenS urfprünglich, nicht im ®e=
biet ber „jüngften StepubUt", fonbern in Ortfdjaften
hergefteUt, bie noch heute gur Slepubtit Kolumbien ge=
hören. §auptfächlich finb e§ bie folumbifchen xpro=
oingen, ©antanber, Slntioquia, ©anca unb ïolinta, in
lehterer namentlich ber SSegir! beS ©itagafluffeS.

®a§ Sftaterial liefert eine bort roilb roahfenbe,
überaus häufige gächerpalme, bie im Sanbe ißalmiSha
genannt roirb. SSorgugStoeife roerben bie jungen triebe
gefammelt, alle möglihft in gleicher ©röfee. ®ann
roerben fie gunächft eine beftimmte 3eit gefocht, bis fie
roeid) werben unb eine leicht gelbliche gärbung an=
nehmen. ®anach roerben bie SSlätter fhnell Don ein»
anber gelöft unb gum SErocfnen ausgebreitet, roobei
eine gang befonbere 93orficht beobachtet roerben muh.
®ie S3lätter bürfen nämlich nicht ber ©onne unmittel=
bar auSgefe^t fein, muffen alfo in einen bebeetten
Slaum gelegt unb non einem fchroadjen Suftgug getroffen
roerben.

©inb bie flatter faft troefen, fo roerben fie mit
einem tleinen hölgernen ©erät in Streifen oon gleicher
©reite gefpalten. ®iefe gafern rollen fich, menn fie
gang troefen geworben finb, oon felbft an ben 9tän=
bern ein. Slun ftnb fie gur Verarbeitung fertig. SBer^
ben fie nicht fofort benutzt, fo muffen fie höchft forgfam
in Seinen gefchlagen unb unter SluSfdjtufi oon Sicht
unb §it}e aufbewahrt roerben.

®aS ©^roierigfte an ber Zubereitung beS 5Sla=

terialS ift baS Kochen ber Sälätter, gerabegu eine Kunft,
in ber eS nur wenige Strbeiter gur Vollenbung bringen.
®aher tommt eS, bah f<h°n m ber §eimat ber ißanama!
hüte niele minberroertige ©rgeugniffe entftehen.

®er SBegirt oon ©uaga ift bie ®omäne für bie
®erfteHung ber §üte felbft. ®aS glechten gefdjieht
über gormen oon §olg. gfä bis brei ifeerfonen, meift
grauen, müffen eine nolle ©odje fehr fleißig arbeiten,
um einen §>ut fertig gu fteUen, unb and) biefe Seiftung
ergibt nur eine mittlere Qualität, ©rftflaffige tfeanama^
hüte erforbem eine Slrbeit dou brei bis fed)S SSodjeu.

3ft ber §ut fertig geflochten, fo roirb jebe gafer
peinlich mit einem Sfleffer geglättet, bann baS gange
©eroebe mit einem fleinen Çammer geflopft. Söeiter
roirb eS mit gewöhnlicher Seife unb gitronenfaft ge
roafchen unb in Doller ©onne getrodnet.

®amit ift aber nod) längft nicht aHeS SBefentlidje
über bie gabrifation biefeS SupuSgegenftanbeS gefagt.
®on grofeer Sffiichtigfeit ift gum ©eifpiel nod) baS

Klima; benn bie beften ipüte entftehen nur roäfjrenb
ber Stegengeit, unb burd) bie regnerifdje ©itteruug
erhält bie Sanbfchaft beS SuagafluffeS ihre Ueber=
legenheit.

®ie Unterroeifung in ber Slnfertigung ber §üte
nimmt fehr lange Zeit in Slnfprucf); bie 3Jtäbd)en
müffen fdjon im ©liter Dow 10 gahreit in bie Se|re
gehen unb immer babei bleiben, roenn fte eS gu etroaS
bringen rooüen. ®ie Strbeiterinnen beginnen ihre Slrbeit
um ©onnenaufgang unb oertaffen fie nicht oor ©onnen=
Untergang; oft feien fie fie noch beim Sicht elenber
Kergen fort, um ihr ©rgeugniS gur rechten SDSarftgeit
fertig gu fteUen. SBenige ©tunben ber Säffigfeit fönnen
fie um ihren SSerbienft bringen.

®ie Sanbfchaft ©uaga ift fdjroer gugänglid), fo bah
fid) ber europäifdje SStarft ber Zrofechenhönbler be=

bienen muh, bie ben ißreiS feftfetjen. grüher fonnte
man an Drt unb ©teile auSgegeichnte ißanamahüte
für 15 gr. laufen, heute finb fie oft für baS boppelte
©elb nicht gu haben, gn Sonbon roerben ungewöhnlich
fchöne ©jemplare biSroeiten mit 500 gr. begaljlt. ®aS
erfdjeint übertrieben, aber unfere ©djilberung lehrt,
wie otel Stühe unb Slrbeit an einem foldjen Çut
haftet unb roürbe felbft einen fehr hohen ifereiS gered)t=
fertigt erfcheinen laffen, roenn nur ben armen ©lrbei=
tern, bie baS Kunftroerf eigentlich gefd)affen haben, ein
angemeffener ®eil baoon gufänte.
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sichtig. In sehr vorgeschrittenem Alter bekommt
die Hautfarbe ein schmutziggelbes Aussehen. Die
Augen büßen ihren natürlichen Glanz ein infolge
der Trübung der Hornhaut des Auges und der
verringerten Durchsichtigkeit des Glaskörpers.

Im Museum zu Stockholm befindet sich eine
sehr interessante Sammlung von Augen, die
von Menschen des verschiedensten Alters
herrühren. Sie sind in solcher Weise durchschnitten,
daß man klar das Innere und Aeußere des

Auges sehen kann. Beim Betrachten dieser Proben
bemerkt man, daß das Auge des kleinen Kindes
fast so durchsichtig wie Wasser ist, das der
Jugend etwas weniger; bei einem dreißigjährigen
Mann wird es etwas undurchsichtig, bei Fünfzig-
bis Sechzigjärigen ist es völlig undurchsichtig,
und bei dem Siebzig- bis Achtzigjährigen ist es

stumpf- und glanzlos. Diese allmälige Zunahme
der Undurchsichtigkeit entsteht durch die Vermehrung

der fibrösen Gewebe und der Anhäufung
der verbrauchten Stoffe im Auge.

Die im Auge stattfindende Entartung ist
einfach nur das Bild von den im ganzen Körper
vor sich gehenden Veränderungen. Die Muskeln,
Knochen, Drüsen und das Gehirn besitzen
dieselbe Durchsichtigkeit, verlieren dieselbe aber
ebenso durch die unvollkommene Thätigkeit der
Ausscheidungsorgane, wodurch die Anhäufung
von Schutt und Trümmern in allen Körperteilen
stattfindet. In der Jugendzeit ist die Lungenarterie

größer als die große Körperschlagader.
Dies erleichtert die Blutzirkulation nach den
Lungen und sichert vollkommene Durchlüftung
und Reinigung des Blutes. Bei zunehmendem
Alter nimmt die Lungenarterie an Größe ab;
aus diesem Grunde wird das Blut nicht so
vollkommen durchlüftet, und die Gewebe find weniger
belebt als in der Jugendzeit.

In den Wandungen der Blutgefäße befinden
sich auch Muskelfasern. Wird der Mensch älter,
so verschwinden die Muskelgewebe, und
Fasergewebe treten an deren Stelle. Diese
Fasergewebe haben eine wichtige Arbeit zu verrichten.
Sie verdicken die Wände der Blutgefäße, so daß
sie ihre Elastizität und die Kraft, sich zusammenzuziehen,

einbüßen. Der Kanal, durch den das
Blut fließt, wird kleiner. Wenn das Herz sich

zusammenzieht und der Blutstrom fortfließt,
dehnen die Arterien sich nicht mehr aus, um sich
dann mit Kraft zusammenzuziehen, sondern bleiben

starr. Sie verlieren ihre Kraft und Fähigkeit,

dem Druck zu widerstehen. Zuletzt welken
auch die kleinen Adern, bis das Blut überhaupt
nicht mehr durchfließen kann. Durch dies Welken
der Arterien entsteht die Schrumpfung aller
Organe des Körpers, die Lungen ziehen sich

zusammen, das Herz wird kleiner, die Nieren
schrumpfen zusammen, die Haut unterliegt einer
Art fibröser Veränderung und verliert ihre
Frische; die fibrösen Gewebe verkalken.

Durch die richtige Art von Bewegung kann
man nun sehr viel dazu beitragen, diese
Veränderungen zu verringern oder hinauszuschieben.

Sie widersteht besser als irgend ein
anderes Mittel der Neigung der Haut, Leber,
Nieren und anderer Ausscheidungsorgane,
unthätig zu werden, dehnt sie bis zum Aeußersten
aus und tritt dadurch dem Schrumpfungsprozeß
wirksam entgegen. (Forts, folgt.)

Mückenstiche.
Gine ZeitbefcHuaerde.

Von den wilden Tieren unserer Wälder haben
wir heutzutage nur noch wenig zu befürchten.
Dagegen gibt es einige Arten von Bestien, die
es sich allem Anschein nach angelegen sein lassen,
das endlose Blutbad, das wir teils aus menschlichem

Eigennutz, teils aus Uebermut alltäglich
unter der Tierwelt anrichten, zu einem winzigen
Teil an uns zu rächen. Zum mindesten ist wohl
schon an jeden einmal die Versuchung
herangetreten, das Heer der Mücken, Schnacken und
Wespen kräftig zu verwünschen, das ihm die

Freude an einem sommerlichen Gang durch Feld
und Wald nicht ungemischt hat zu teil werden
lassen.

Zwar kommt es selten oder nie vor, daß
uns eine Biene oder Wespe ganz unprovoziert
überfällt; um so mehr sind wir aber, besonders

an schwülen Gewittertagen, den Angriffen der
erstgenannten Arten ausgesetzt. Vorbeugungsmittel

gibt es nicht, man müßte sich denn den

ganzen Körper mit Anis- oder Nelkenöl einreihen
lassen. Die Männer zünden in der Regel eine

Zigarre an, ohne aber die blutgierigen Bestien
durch den Rauch erheblich zu genieren; obgleich
die stechenden Mücken, was man von vornherein
kaum glauben sollte, durchaus dem weiblichen
Geschlechte angehören, während die Männchen,
kenntlich an ihren dichtgefiederten Fühlern, uns
nur mit ihren lieblichen Tänzen zu erfreuen
pflegen. Man erkennt die Stechmücke übrigens
leicht an ihrem langen, schmalen Leib, dem langen
schiefvorstehenden Stechrüssel, sowie daran, daß
sie im Sitzen stets die zwei langen Hinterfüße
in die Luft streckt.

Die Wirkungen der Stiche bezw. Bisse werden
nicht sowohl durch die feine Verletzung
hervorgerufen, als vielmehr durch das Gift, das in die
Wunde dringt, und mit oder ohne steckenbleibenden

Stachel das Jucken, den Schmerz, die
Entzündung und die Anschwellung verursacht. Die
Wirkung ist je nach der Empfindlichkeit des

Betroffenen verschieden; manche Personen sind fast
unempfindlich dagegen, während andere unter
den Folgen eines Bienen- oder Schnackenftiches
tagelang zu leiden haben.

Eine wirkliche Gefahr besteht aber in der
Regel nur dann, wenn der Verletzte eine große
Anzahl Stiche auf einmal empfing, oder wenn
durch den Stich die Uebertragung faulender
Substanzen und Krankheitskeime erfolgt, oder auch
wenn von der Verletzung die inneren Mundteile
betroffen wurden. In den meisten Fällen genügt
es, die verletzte Hautstelle mit einigen Tropfen
Salmiakgeist, noch besser mit Ichthyol zu betupfen
oder mit einem Jchthyolpflaster zu überkleben,
weshalb jeder, der in schnackenreichen Distrikten
wohnt, gut thut, stets einige Streifen Jchthyolpflaster

bei sich zu führen.
Der Giftstoff besteht bei den Mücken in einer

scharfen Drüsenabsonderung; ihre Stiche schmerzen
deshalb um so heftiger, wenn man die
Blutsauger verjagt, die bei der raschen Flucht dann
die Spitze der Stechborste in unserer Haut stecken

lassen. Am empfindlichsten schmerzen bekanntlich

die Stiche der Biene, die ihren mit Wider-
hacken versehenen und mit Gift, konzentrierter
Ameisensäure, gefüllten Stachel schwertartig in
einer Scheide stecken hat, aus der sie ihn im
Falle wirklicher oder vermeintlicher Notwehr
mutig hervorschnellt. Gewöhnlich bleibt die Waffe,
deren Verlust dem Tierchen das Leben kostet,
in der Wunde stecken, wo sie unter Umständen
starke Entzündungen hervorrufen kann.

Noch gefährlicher werden jene Insekten, und
unter ihnen wieder besonders die Stuben- und
Schmeißfliegen, dadurch, daß sie, etwa bei herrschenden

Epidemien (Pest, Cholera, Typhus und
dergleichen), die bei Kranken aufgesaugten Keime
an ihrem Körper, ihren Füßen :c. auf menschliche
Gebrauchsgegenstände, namentlich auf Nahrungsmittel,

bringen können.

In den heißen Ländern wird allerdings das
Ungeziefer noch weit lästiger. Es ist nur zu
bekannt, daß ausgedehnte Gegenden, nicht nur
der Tropenländer, sondern auch Europas, namentlich

Italiens, geradezu unbewohnbar sind infolge
des ständig dort vorkommenden bösartigen Fiebers.
Bis vor kurzem schrieb man dieses verheerende
Uebel gewissen unbekannten Zuständen der
Atmosphäre zu, womit denn auch der allgemeine Name
Malaria (vom italienischen inàro, erkranken)
zusammenhängt.

Sorgfältige Untersuchungen ergaben indessen,
daß es vorzugsweise sumpfige oder frisch
aufgegrabene Ländereien sind, wo die Krankheit
besonders rasch und verderblich auftritt. Auch
fand man, daß die Abende noch gefahrbringender
sind als die Tageszeit, niedere Lagen und Stockwerke

mehr als die höheren, wonach man denn
auch bald zu einigen Gesundheitsmaßregeln kam,
die die Ansiedler einigermaßen zu schützen

vermochten. Im wesentlichen stand man aber den

Dingen doch ziemlich machtlos gegenüber bis zum
Auftauchen der mikroskopischen Forschung.

Sie lehrt uns im Blute von Fieberkranken
gewisse Verschiedenheiten erkennen, die sich auf
fremde Körperparasiten zurückführen ließen, die

in den sogenannten Blutkörperchen eine bestimmte
Entwicklung durchmachten, indem sie dort
heranwuchsen und schließlich die ganze Zelle ausfüllten.
Nach einiger Zeit bricht diese auf und geht zu
Grunde, indem sie einen Schwärm junger Parasiten
entläßt, die in andere, bis dahin verschont
gebliebene Blutkörperchen eindringen und hier den

Lebenslauf ihrer Erzeuger aufs, neue beginnen.
Nachdem man einmal die Parasiten als Missethäter

festgestellt hatte, entstand die Frage, wie
diese den Zugang zum Blute finden mögen.
Erfahrungen aus anderen tropischen Blutkrankheiten
legten die Vermutung nahe, daß Moskitos (vom
spanischen moska, Mücke) dort wie hier die
Verursacher sein könnten. Es dauerte indessen noch
eine ganze Weile, ehe man die Parasiten in dem

Blute eines Moskito von der Art Anopheles,
eines nahen Verwandten unserer Stechmücke,
entdeckte, zugleich aber auch einem Menschen fand,
der sich mit einigen dieser Insekten in ein Zimmer
einschließen ließ. Er wurde gestochen und die
Uebelthäter darauf in der oben geschilderten Weise
entwickelt. (Schluß folgt.)

Die Geschichte des Panamslzutes.
Die Panamahüte tragen ihren Namen eigentlich

nicht mehr mit Recht, selbst wenn sie ganz echt sind,
denn sie werden, wenigstens ursprünglich, nicht im Gebiet

der „jüngsten Republik", sondern in Ortschaften
hergestellt, die noch heute zur Republik Kolumbien
gehören. Hauptsächlich sind es die kolumbischen
Provinzen, Santander, Antioquia, Canca und Tolima, in
letzterer namentlich der Bezirk des Suazaflusses.

Das Material liefert eine dort wild wachsende,
überaus häufige Fächerpalme, die im Lande Palmisha
genannt wird. Vorzugsweise werden die jungen Triebe
gesammelt, alle möglichst in gleicher Größe. Dann
werden sie zunächst eine bestimmte Zeit gekocht, bis sie

weich werden und eine leicht gelbliche Färbung
annehmen. Danach werden die Blätter schnell von
einander gelöst und zum Trocknen ausgebreitet, wobei
eine ganz besondere Vorsicht beobachtet werden muß.
Die Blätter dürfen nämlich nicht der Sonne unmittelbar

ausgesetzt sein, müssen also in einen bedeckten
Raum gelegt und von einem schwachen Luftzug getroffen
werden.

Sind die Blätter fast trocken, so werden sie mit
einem kleinen hölzernen Gerät in Streifen von gleicher
Breite gespalten. Diese Fasern rollen sich, wenn sie

ganz trocken geworden sind, von selbst au den Rändern

ein. Nun sind sie zur Verarbeitung fertig. Werden

sie nicht sofort benutzt, so müssen sie höchst sorgsam
in Leinen geschlagen und unter Ausschluß von Licht
und Hitze ausbewahrt werden.

Das Schwierigste an der Zubereitung des
Materials ist das Kochen der Blätter, geradezu eine Kunst,
in der es nur wenige Arbeiter zur Vollendung bringen.
Daher kommt es, daß schon in der Heimat der Panamahüte

viele minderwertige Erzeugnisse entstehen.
Der Bezirk von Suaza ist die Domäne für die

Herstellung der Hüte selbst. Das Flechten geschieht
über Formen von Holz. Zwei bis drei Personen, meist
Frauen, müssen eine volle Woche sehr fleißig arbeiten,
um einen Hut fertig zu stellen, und auch diese Leistung
ergibt nur eine mittlere Qualität. Erstklassige Panamahüte

erfordern eine Arbeit von drei bis sechs Wochen.

Ist der Hut fertig geflochten, so wird jede Faser
peinlich mit einem Messer geglättet, dann das ganze
Gewebe mit einem kleinen Hammer geklopft. Weiter
wird es mit gewöhnlicher Seife und Zitronensaft
gewaschen und in voller Sonne getrocknet.

Damit ist aber noch längst nicht alles Wesentliche
über die Fabrikation dieses Luxusgegenstandes gesagt.
Von großer Wichtigkeit ist zum Beispiel noch das
Klima; denn die besten Hüte entstehen nur während
der Regenzeit, und durch die regnerische Witteruug
erhält die Landschaft des Suazaflusses ihre Ueber-
legenheit.

Die Unterweisung in der Anfertigung der Hüte
nimmt sehr lange Zeit in Anspruch; die Mädchen
müssen schon im Alter vor» 10 Jahren in die Lehre
gehen und immer dabei bleiben, wenn sie es zu etwas
bringen wollen. Die Arbeiterinnen beginnen ihre Arbeit
um Sonnenaufgang und verlassen sie nicht vor
Sonnenuntergang; oft setzen sie sie noch beim Licht elender
Kerzen fort, um ihr Erzeugnis zur rechten Marktzeir
fertig zu stellen. Wenige Stunden der Lässigkeit können
sie um ihren Verdienst bringen.

Die Landschaft Suaza ist schwer zugänglich, so daß
sich der europäische Markt der Zwischenhändler
bedienen muß, die den Preis festsetzen. Früher konnte
man an Ort und Stelle ausgezeichnte Panamahüte
für IS Fr. kaufen, heute sind sie oft für das doppelte
Geld nicht zu haben. In London werden ungewöhnlich
schöne Exemplare bisweilen mit S00 Fr. bezahlt. Das
erscheint übertrieben, aber unsere Schilderung lehrt,
wie viel Mühe und Arbeit an einem solchen Hut
haftet und würde selbst einen sehr hohen Preis gerechtfertigt

erscheinen lassen, wenn nur den armen Arbeitern,

die das Kunstwerk eigentlich geschaffen haben, ein
angemessener Teil davon zukäme.



I
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JniEtitaitOTialBc UtinbEraualaujtii.
Bor einigen HBocßen würbe in s$ari§ ein herein

gegrünbet, bei ftd) bie Hlufgabe geftedt ßot, juni ßroecfe
ber ©pracßenerlernung wäßrenb ber großen Schulferien
Swifcßen fjamiliert oerfcßiebener Nationalitäten einen
SinberauStaufcß s" oermitteln. ®er eigentliche Bater
ber Jbee ift ein junger fran5ö|ifd)er gamilienoater,
Soni HNatßieu, ber ftcß für bie grage erwärmte unb
feine HNußeftunben nad) beut abenblidjen ©efcßäftS»
fcßluffe barauf oerwanbte, burd) bireiten Briefwecßfel,
©rfunbigungen bei Beßrem, Hluffäße unb Hinseigen in
päbagogifcßen 3e'tfd)riften fraitsöfifcße unb auSIän»
bifctje gamitien ntiteinanber in Berbinbung ju fegen,
bie ißre Sinber wäljrenb ber Serien gern obne größere
Soften bei anftänbigen Seuten int HluSlanbe unterbringen
wodten. ®ie ©rgebniffe biefeS erften BerfucßeS fielen
über alle ©rwartung günftig auS; oon allen Seilen
granfreicßh fowie auS allen Sänbern ©uropaS ge»

langten an Soni HNatßieu Hinfragen unb Angebote,
fo baß biefer fid) balb außer ©tanbe faf), bie wacßfen»
ben Hlrbeiten unb Unfoften allein ju beioältigen, unb
barum befcßloß, einen herein für bie 3mecfe feiner
erfolgreichen Unternehmung inS Seben su rufen.

JïarfcE unb bae f^fnarfiE @Bjct|lEd|t
Um ju beftimmen, roie oiel bie HNuSfelfraft beS

HNanneS im allgemeinen bie ber grau überwiegt, b<ü
ein englifdjer ©eleßrter oor furjem eine Neiße oon
Berfudjen gemacht, bei benen er bie ©nergie beS ©anb»
brudeS beim HNanne unb bei ber grau mit bem ®g»
namometer maß. gebe Berfucß§perfoit muhte babei
juerft mit ber rechten, bann mit ber linlen ©anb ben
ftärfften ®rud auf baS Jnftrument ausüben, beffen fie
fähig mar.

Bei 65 HNännem im Hilter oon 25—45 Jaßren,
bie übrigen! gewöhnlich feine HNuSfetübungen anftedten,
betrug bie mittlere Sraft 56 Silogramm. ®aS HNapi»
muni, baS feftgeftellt würbe, war 75 Silogramm, baS
HNinimutit 40 Silogramm. ®er Unterfchieb jtoifcljen
ber rechten unb ber linlen ©anb betrug im ®urdj»
fcßnitt 10 Silogramm.

Sie burdjfdjnittliche Sraft oon 52 grauen betrug
bagegen nur 33 Silogramm, alfo nur etwa :ioon ber
bei HNanneS. ®aS SNajitnutn war 44 Silogramm, baS
HNintmum 16 Silogramm. ®ie rechte ©anb war im
®urd)fd)nitt 5,5 Silogramm ftärfer.

CßtttE gBrutnungstreuE Eetonnerin.
Binelanb, eine ©tabt in New Jerfep, ift in großer

HHtfregung. Sine ®ame biefer ©tabt, HNiß gowler,
eine Jungfrau oon 80 Jahren, ift im Begriffe, fid) s"
oerheiraten. Jßr Bräutigam säßlt erft 46. ®ocß nidjt
biefer Unterfchieb beS Hilters ift eS, worüber fid) bie
©inwoßner BinelanbS befonberS aufregen, ©o etwas
tommt in Himerifa öfters oor. Ulber bie Shatfacße,
bah bie Braut bie beftimmte Hlbficßt hat, oor bem
Hlltar in ^umpßofen $u erfcheinen — baS ift etwaS
Neues, aud) in Himerila nod) nicht ®agemefeneS unb
wirb in ben SageSblättern BinelanbS auSführlid) er»
örtert. ®er Noman, ber jur ©he führte, mar nicht
gerabe oermicfelt. 40 Jahre hinburcß ftanb HNiß gowler
an ber ©pige beS BereittS für Neform ber grauen»
tradjt in ber ©tabt Binelanb, unb 40 Jahre hinburd)
bewirtfcßaftete fie ihre Heine garm ohne jebe tnäntt»
liege ©ilfe unb ging in biefer Qeit allen grauen ihrer
©eimät mit beftem Beifpiele ooran, inbem fie baS
Neformlleib trug, eine Hirt Nablerpumphofe. Nun
fie alt geworben unb ihre Sräfte feßwanben, faf) fie
fid) nad) männlicher ©ilfe um. ©ie gab ihrem Hßunfcße

burd) eine Hlnjeige in ben SageSblättern HtuSbrucf unb
engagierte ©errn ©eorge ©buarb. ®iefer HNann machte
feiner ©errtn am erften Sage, ba er ben ®ienft an»
getreten, einen ©eiratSantrag. 3uerft mar HJlih gowler
erftaunt; balb jeboch entbedte fie ihr ©ers unb geftanb
bem Hinbeter, bah er bereits tiefen ©inbrud auf fie
gemacht habe unb fle »id)t im ftanbe fei, ihm einen
Sorb ju geben. Nur eine Bebingung fnüpfte fie an
bie 3ufa9e- Hlufgabe ihreS SebenS lönne unb
biirfe fie nicht oerleugnen. ©tetS fei fie für bie Neform
ber grauentradjt eingetreten mit bem HBort unb mit
ber Sfjat. Jn feinem gaHe werbe fie bie ihr lieb
geworbene Sleibung aufgeben unb aud) oor bem Hlltare
in ißumphofen erfdjeinen. ®ie Siebe überminbet aHeS.
®er S3räutigam erflärte, baß fte ihm barum nicht
minber regenb erfdjeine, unb ba nach amerifanifd)en
©efeßen biefe Sradjt fein ©hehinbemiS bilbet, wirb
bie Srauung in ben nädpten Sagen unter ber Seil»
nähme jafjlreidjer greunbe oor fieg gehen.

SpcEdjfaal.

5ragen.
Jn biefer Jtußrii Können nur ^fragen non oll-

gemeinem Jnfereflfe aufgenommen merben. §fellen-
gefniÇe ober JdelTenofferten finb ausgefdjtoffen.

gtrage 8297 : Jd) habe fdjon mehr als eine emfte
SebenSfrage burd) ben ©predjfaal biefeS S3latteS glüd»
lieh löfen fehen, na^bem id) fchmerilid) erfahren muhte,
bah td) gethan hätte, an eben biefer ©teile ge»

gebenen Nat su befolgen. HNit ganj befonberem S3er=

trauen lege id) ben ©rfahrenen unb SBohlbenfenben
unter bem SeferfreiS als bringenbe grage jur gütigen
83eantwortung oor. Jd) bin feit jwei Jahren oerhei»
ratet mit einem braoen, fleihigen, gefellfd)aftlicg in
©hre unb Hlnfehen ftehenben HJiann, ben id) gegen ben

HBiHen meiner ©Item, aber auf bie bringenben Sitten
feiner SNutter geheiratet hat>e. ©eine SRutter oer»
ftdjerte mir, bah ihr fonft fo braoer unb foliber öohn
auf Hlbwege fommen werbe, wenn ich feiner HBerbung
fein ©egör fdjenfe. Unb fo entfdgoh id) mich, freubig
im ©efüfjl, wirflid) geliebt ju werben unb einem lieben
9Jienfci)en nüßlid) fein ju fönnen. HJlein HNann ift
HNitglieb oon einigen Vereinen, wo er als fröhlid)ev
unb gemütlicher ©efetlfchafter fehr gern gefehen ift.
SDüir leben glüdlich mit einanber, unb ich hätte über
gar nidjtS ju Hagen, wenn mein HJiatin nur etwaS
mehr Nüdenmarf hätte gegenüber feinen greunbefi,
was man eben fo greunbe nennt. ®rei Hlbenbe in ber
HBodje gehören feinen greunben, baS hciêt ben Ser»
einen, ein Hlbenb ber beruflichen gortbilbung, unb
einen Hlbenb wibmet er einer politifegen Serbinbung.
gür unS baheim oerbteibt ber ©onntag ober wenigftenS
baS, waS baS SerhängniS mir baoon läht. HNein an
fid) fo foliber HNann ift ber @d)wäd)e oerfaHen, nicht
rechtzeitig heimgef)en ju fönnen, wenn er in ©efeUfdjaft
ift, unb er ift fid) biefer ©d)wäd)e bewuht, fann ber»
felben aber aus eigener Sraft nicht ©err werben,
©eine HNutter hat leiber ben gehler gemaajt, ihn heim»
Sufjolen, unb bieS foHte nun aud) id) tljun. Nber ich
fann baS niegt, ohne bah ich *>ie Hld)tung oor ihm
oerliere. Jd) meine, ber Nlann muffe fo oiel über fid)
felber HNeifter fein. Jd) würbe mich oor feinen greunben
ju Sobe fdjämen. @r als Nlann foüte e§ jugeben,
bah feine grau lange nad) SJlitternadjt allein burd)
bie ©fraßen ber ©tabt wanbert, um ju oerlangen, baß
er jjegt heimfomme! HJiir ift immer gefagt worben,
baS atterungefd)idtefte, wa§ eine grau tßun lönne, fei,
ihren HNann im HSirtShauS äu holen; fie nehme iijm
bamit bie Htcfjtung bei feinen Sefannten unb treibe
ihn bem Sroß in bie Hlrme. Jch habe mit meinem
HJlann in aller Siebe unb Nuhe über bie @ad)e ge»
rebet unb habe ihn gebeten, ftd) wegen feiner ©d)mäd)e
einem gutbenfenben greunb anjuoertrauen, bah biefer
rechtzeitig mit ihm aufbreche, bis er felber fid) baran
gewöhnt habe, ba er felbft jagt, wenn ich ihn länger
fo fid) felbft überlaffe, fo werbe er 3um Srinfer unb lieber»
lieg. Jft baS ©eimbolen nun wirflid) meine grauen»
pflidjt? Ober fönnen mid) anbere oerfteljen, wenn id)
jage: Jd) fönnte eS nur mit ®rangabe meiner ©elbft»
ad)tung unb glüdlich fönnte id) mid) nicht,mehr fühlen.
Jd) bringe eS nicht über mid), mid) irgenb einem
Nienfhen in biefer Sache anjuoertrauen. HSare eS

nid)t Pflicht ber HNutter gewefen, mir oon biefer
©igenheit iljreS SohneS oor ber ©eirat SenntniS ju
geben, ba ih niht an ihrem Drt gewohnt unb fomit
oon anberer ©eite nihtS erfahren tonnte Um gütige
HJleinungSäußerungen bittet eine ssmIok.

3|rage 8298: HBeiß mir jemanb einen Hlnftricg für
bie Süd)e unb ba§ Sabejimmer, welher abgewafhen
werben fann? Oelfarbeanftrid) ift mir ju teuer. ®er
Seimfarbeanftrih 00m legten ©erbft blättert jegt fhon
oodftänbig ab, rnaS bauptfädjlidj an ber ®ede fehr
wiberwärtig ift. Um guten Nat bittet

$au8mutter in 9Î*

tirage 8299: Jh halte eine grembenpenfion unb
hatte mih entfcfjloffen, biefeS Jahr ben ißenfionären
unb ben Hingefteliten ju erHären, baß baS Srinfgelber»
©eben unb »Nehmen biefeS Jahr aufgehoben fei. Jh
machte fowofjt ben engagierten Söd)tern SNitteilung
oon biefer Neuerung. Nun muß ih bie unangenehme
©rfahrung mähen, baß bie HlngefteEten fieg burh
allerlei ©jtrabebienung boh Srinfgelber ju oerfhaffen
oerftehen, unb baß bie anberen, bie fih ohne ©inter»
gebanfen an bie neue Drbnung halten, naegläffig be»

bient werben. HBaS ift in folhent galt ju thun? Nlir
fcfjeint, baß bie HlngefteUten fih fo feßr an bie Srinf»
gelber gewöhnt haben unb fid) babei fo gut ftellen,
baß man beffer beim Hilten bleibt. Hlergerlid) unb ent»

ntutigenb ift eS aber, etwaS ©uteS anjuftreben unb
bann folcfjen ®anf 51t ernten. HBaS fagen anbere baju?

grau 35. 3.
Strage 8300: ©at ein HSater unter allen Um»

ftänben ein Nedjt, feine 18jährige Sohter nah feinem
©utfinben ju plazieren, ben Sohn ju beftimmen unb
benfelben für fih in ©ntpfang §u nehmen? Sann er
einen 3mang ausüben bez- Hinnahme einer ©teile, wenn
bie Sod)ter niht bamit einoerftanben ift, wenn fie
eine ©teile niht länger ju befeßen wünfht? ©at ein
SSater baS Neht, feine Sohter in eine Hlnftalt ju oer»
forgen, wenn ihr nichts anbereS jur Saft gelegt werben
fann, als baß fie eine ©teile, bie er für fie beforgte,
nah eigenem ©utbünfen oerlaffen hat? Um guten Nat
bittet Sine junge Sejetin.

girage 8301: Jm Jntereffe einer befümmerten
©attin unb HNutter wirb bringenb um Beantwortung
folgenber grage gebeten, ©ibt eS für einen Hllfoholifer,
ber bei ber Hlbftinenj fhon oft rüdfällig geworben,
eine SJlebgin, bie mit ober ohne SSiffen beS Betref»
fenben mit ©rfolg angewenbet werben fönnte, unb wo
wäre eoentuetl eine folcße erhältlih? Sitte sisonnenttn.

girage 8302: Unter bem Borwanb, fih erholen
ju müffett, ift meine grau mit unferem V4 8°hr alten
Snaben feit 7 HBod)en fhon bei einer ihr befreunbeten
gamitie in ben Bergen, unb ih fann mit meinen oier
Niäbdjen oon 3—7 Jahren fehen, wie id) äuredjt fomme.
©ie hat jwar, beoor fie weggegangen ift, ein ®ienft=
mäbdjen eingeftedt, fo baß bie Hlrbeit jwar getßan
wirb, aber lange niht fo, wie bie ©auSfrau eS felber
tßut. HBir finb feit jwei Jaßren oerheiratet unb wie
eS fegeint, hängt ihr ©erj niht fehr an ben ©tief»
fiitbern. ®ie grau hat jwar eigenes ©elb, boh meine

ih, fte follte meinem mehrfach geäußerten HBunfd) für
©eimfehr boh entfpredjen. HBaS fagen anbere grauen
bajlt? (Slit eiftiget Sefet tu (StmGutcmt).

girage 8303: Unfer jüngfter ©ohn, jegt im 22.
HllterSjahr, lernte oor Vj« Jahren ein SNäbcßen fennen,
für welheS er eine heftige Siebe empfanb. ®ie ©ahe

würbe oor unS geheim gehatten, unb bie jungen Seute
wehfelten heimlich Sorten unb Briefe. HllS wir burh
3ufad oon bem BerfjältniS SenntniS erhielten, fegrieb
mein HJlann einen ©hargé=Brief an ben Bater beS

HMbcjhenS, worin er ihn auf baS Unftatthafte biefeS
BerhältniffeS aufmerffam ntadjte : ®er ©ohn ftehe im
©tubium unb fei ßnanjieH noh jahrelang oon feinen
©Itern abhängig ; eS liege bafjer im Jntereffe beiber
jungen Seute, baS Berf)ältniS fallen ju laffen. Hluf
biefe mohlmeinenbe ©rflärung erhielt mein HJtann nie»
mais Hlntwort. ®agegen würbe bie Sorrefponbenj im
©eheimen fortgeführt troß unfereS BerboteS. ®ie @1»

tern beS SNäbhenS begünftigten baS Borgehen unb
ruhten niht, bis unfer ©ohn in eine geheime Berlo»
bung einwilligte, nah welchem Hlft er ben Berwanbten
beS HJläbdjenS als Bräutigam oorgefteUt würbe. HBir
©Itern würben babei ganj außer Hießt gelaffen. HllS
wir bie ©ahe burh 3ufaH erfuhren, zwangen wir
unfern ©ohn, ba§ BerhättniS ju löfen, ba baS Nläbhen
feinerlei Nehte an ihn geltenb mähen fonnte. — Nun
möchte ih fragen, ob wir als einfießtige unb lebenS»
erfahrene ©Itern niht baS Nehte getßan haben Jh
benfe, fo lang ber ©ohn auS unfern HNitteln ftubiert
unb oodftänbig oon unS abhängig ift, fodten wir boh
ba§ Neht haben, unS einer unpaffenben Berbinbung
ju wiberfeßett. ®aS SNäbhen, baS ih oorfjer niht ge»
fannt habe, ftedte fih mir perföulicß oor, unb bei
biefer (Gelegenheit erflärte ih bemfelben beS Beftimm»
teften, baß mir ju feiner Berbinbung unfere ©inwidi»
gung geben, fo lange ber ©oßn oon unS abhängig fei.
Hlucß unfer ©ohn ift nun jur ©infiht getommen; er
hat bem HJläbcßen ihre Briefe surüdgefeßidt unb em=
pßnbet jegt einen oödigen HBiberwiden oor bent
Sreiben, baS fehr wahrfheinlih materieden ©rwä»
gungeit entfprungen war. — HllS ©cßlußeffeft oerlangt
nun ber Bater beS SHäbhenS oon unS ©ntfhäbigung
für bie tiefe ©fjrenfränfung, bie burh bie Don'unS
prooojierte Hlufhebung ber Berlobung feiner Sohter
angethan worben fei. HllS ob eS ehrenhaft wäre, einen
abhängigen jungen HNann mit aden HNitteln inS Neß
SU stehen unb ihn aufsumuntern, ben ©Itern energifeßen
HBiberftanb su leiften! ®ie Sohter wid bie oon un»
fernt Soßn erhaltenen Briefe nur nah ©ntpfang einer
©ntfhäbigung ßerauSgebett, anfonft broßen fie mit ge»
ricgtlicßer Slage. Jft eine folhe ams$[aße? Unb wie
wirb bie oorliegenbe ©ahe oon gutbenfenben Unbe»
teiligten beurteilt? Um gütige Hlntmorten bittet

(Sine tief berichte abutter.

girage 8304: HNan wünfht eine rüftige grau auS
achtbarer gamitie, bie bent Sruttfe ergeben ift, sur
Hllfoßot» ©ntwohnung für ein Jaßr in einer beffern
Hlnftalt untersubringen. ©S wirb befonberS auf liebe»
oode Beßanblung unb gute Pflege gefeßen. — Sönute
eine ber Seferinnen mir Natfhläge geben ober eine gute
Srinferßeilanftalt in ber beutfhen ober fransöfifeßen
©hweis beseihnen, fo wäre ih feßr banfbar. a. tn m,

girage 8305 : Jh möhte biefen ©erbft einen Ber»
fueß mähen mit bent ©terilifieren oon grücßteti unb
©entüfen unb bitte erfahrene ©auSfrauen, mir ben
llnterfcßteb smifeßen ben oerfdjiebenen ©pftenten oon
©läfern, refp. Berfhiüffen, 51t nennen, ©elbftoerftänb»
lih möcgte ih nur ba» Befte anfeßaffen. gür gütige
Belehrung banft sum oorauS h^Ud)

3uitge §au8frau lit 3!.

BntttJBrten.
iluf girage 8287 : Jh bin im leßtoergattgenen

Jaßr im ©ennerbab beiNaoettSburg oon neroöfen
©ersftörungen unb feßr befhtoerliher Hltemnot wieber
ßergeftedt worben, fo baß ih mieß feit Jaßren niht
meßr fo woßl gefiißtt ßabe. Jh werbe baS ßeilfräftige
Bab, too id) eine fo überrafeßenb gute Sur gemaeßt
ßabe, auh fünftig wieber befueßen, ba ber Hlufentßalt
bort auh für ©efunbe feßr angenehm ift. HluS ®anf=
barfeit bin ih im Jntereffe 001t Surbebürftigen su
jeber weitern HluSfunft gern bereit. g-rau m. in 8.

^luf girage 8290: HBarutn fodten ©ie ntht eine
mütterliche grage an Jßre Sohter rießten? HNan
ßüte fih nur, bergleihen gragen adsu ernft su nehmen;
matt fprießt ein paar HBorte über ben HNann, über
bie ©auSßaltung, über bie froße ©rwartung: in ber
Negel wirb fih bann baS HBeitere ganz üon felbft
geben. -gt. set. in ».

Jiuf girage 8290. Jh als HNutter Würbe bie
Sohter su einem mehrmöhentliheit gerienaufentßait
in einer ßößer gelegenen ©egettb eittlaben, oiedeiht
geßt ißr babei baS ©ers auf. ©odte bieS aber ttner»
wartetermeife auh "'ht gefheßett, fo werben anber»
weitige gute golgen niht ausbleiben. x.

^luf girage 8291: Hluh "ah einem gut geheilten,
operierten Bruch bleibt eine gewiffe ®iSpofition oor»
ßanben; man wirb fih leicßter überlupfen ober ber»
gleichen als jentattb gans ©efunbeS. Jttt übrigen aber,
wer fann in bie 3"f""ff fdjauen? Db ber Bewerber
fpäter einmal an einem Brud) ober an etwaS attberem
erfranft unb ftirbt, bleibt fih siemlicß gleich-

St. im. tn SB.

<ftuf girage 8292: ©in guter, sufriebeiter ©ßarafter
ift bie ©runblage sunt HBoßlergeßen eineS HNenfhen.
Jmmerßin ift eine gute ©cßulbilbitng aitcß "ih^
oerahten, unb namentlich fodett bie Söhter baS HBeiß»
näßen, Sleibermahen unb ©lätteit lernen; man ftedt
gegenwärtig an jebermann oiel größere Hlnfprüdje als
früßer: gteicßoiel, ob bie HNäbhen fih oerßeiraten ober
lebig bleiben, fie werben eS itt beiben gädett oiel
weiter bringen, wenn fie in ißrer Jugettb etwaS Süd)*
tigeS gelernt ßabett. gr. im. in ».

<Äuf girage 8293: ©rft fecß§ HNonate Br'Da^
unterrießt su ©aufe unb bann fecß§ HNonate in§
©elfhlanb ; fo wirb man am weitesten fommen.

git. im. In 18.

r
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Internationaler Kinderaustausch.
Vor einigen Wochen wurde in Paris ein Verein

gegründet, der sich die Aufgabe gestellt hat, zum Zwecke
der Sprachenerlernung während der großen Schulferien
zwischen Familien verschiedener Nationalitäten einen
Kinderaustausch zu vermitteln. Der eigentliche Vater
der Idee ist ein junger französischer Familienvater,
Toni Mathieu, der sich für die Frage erwärmte und
seine Mußestunden nach dem abendlichen Geschäfts-
schlusse darauf verwandte, durch direkten Briefwechsel,
Erkundigungen bei Lehrern, Aufsätze und Anzeigen in
pädagogischen Zeitschriften französische und ausländische

Familien miteinander in Verbindung zu setzen,
die ihre Kinder während der Ferien gern ohne größere
Kosten bei anständigen Leuten im Auslande unterbringen
wollten. Die Ergebnisse dieses ersten Versuches fielen
über alle Erwartung günstig aus; von allen Teilen
Frankreichs, sowie aus allen Ländern Europas
gelangten au Toni Mathieu Anfragen und Angebote,
so daß dieser sich bald außer Stande sah, die wachsenden

Arbeiten und Unkosten allein zu bewältigen, und
darum beschloß, einen Verein für die Zwecke seiner
erfolgreichen Unternehmung ins Leben zu rufen.

Das starke und das schwache Geschlecht.
Um zu bestimmen, wie viel die Muskelkraft des

Mannes im allgemeinen die der Frau überwiegt, hat
ein englischer Gelehrter vor kurzem eine Reihe von
Versuchen gemacht, bei denen er die Energie des
Handdruckes beim Manne und bei der Frau mit dem
Dynamometer maß. Jede Versuchsperson mußte dabei
zuerst mit der rechten, dann mit der linken Hand den
stärksten Druck auf das Instrument ausüben, dessen sie
sähig war.

Bei 65 Männern im Alter von 25—45 Jahren,
die übrigens gewöhnlich keine Muskelübungen anstellten,
betrug die mittlere Kraft 56 Kilogramm. Das Maximum,

das festgestellt wurde, war 75 Kilogramm, das
Minimum 40 Kilogramm. Der Unterschied zwischen
der rechten und der linken Hand betrug im Durchschnitt

10 Kilogramm.
Die durchschnittliche Kraft von 52 Frauen betrug

dagegen nur 33 Kilogramm, also nur etwa "
5 von der

des Mannes. Das Maximum war 44 Kilogramm, das
Minimum 16 Kilogramm. Die rechte Hand war im
Durchschnitt 5,5 Kilogramm stärker.

Eine gesmnungstreue Kesormerin.
Vineland, eine Stadt in New Jersey, ist in großer

Aufregung. Eine Dame dieser Stadt, Miß Fowler,
eine Jungfrau von 80 Jahren, ist im Begriffe, sich zu
verheiraten. Ihr Bräutigam zählt erst 46. Doch nicht
dieser Unterschied des Alters ist es, worüber sich die
Einwohner Vinelands besonders ausregen. So etwas
kommt in Amerika öfters vor. Aber die Thatsache,
daß die Braut die bestimmte Absicht hat, vor dem
Altar in Pumphosen zu erscheinen — das ist etwas
Neues, auch in Amerika noch nicht Dagewesenes und
wird in den Tagesblättern Vinelands ausführlich
erörtert. Der Roman, der zur Ehe führte, war nicht
gerade verwickelt. 40 Jahre hindurch stand Miß Fowler
an der Spitze des Vereins für Reform der Frauentracht

in der Stadt Vineland, und 40 Jahre hindurch
bewirtschaftete sie ihre kleine Farm ohne jede männliche

Hilfe und ging in dieser Zeit allen Frauen ihrer
Heimat mit bestem Beispiele voran, indem sie das
Reformkleid trug, eine Art Radlerpumphose. Nun
fie alt geworden und ihre Kräfte schwanden, sah sie
sich nach männlicher Hilfe um. Sie gab ihrem Wunsche
durch eine Anzeige in den Tagesblättern Ausdruck und
engagierte Herrn George Eduard. Dieser Mann machte
seiner Herrm am ersten Tage, da er den Dienst
angetreten, einen Heiratsantrag. Znerst war Miß Fowler
erstaunt; bald jedoch entdeckte sie ihr Herz und gestand
dem Anbeter, daß er bereits tiefen Eindruck auf sie

gemacht habe und sie nicht im stände sei, ihm einen
Korb zu geben. Nur eine Bedingung knüpfte sie an
die Zusage. Die Aufgabe ihres Lebens könne und
dürfe sie nicht verleugnen. Stets sei sie für die Reform
der Frauenlracht eingetreten mit dem Wort und mit
der That. In keinem Falle werde sie die ihr lieb
gewordene Kleidung aufgeben und auch vor dem Altare
in Pumphosen erscheinen. Die Liebe überwindet alles.
Der Bräutigam erklärte, daß sie ihm darum nicht
minder reizend erscheine, und da nach amerikanischen
Gesetzen diese Tracht kein Ehehindernis bildet, wird
die Trauung in den nächsten Tagen unter der
Teilnahme zahlreicher Freunde vor sich gehen.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Aubrik könne« «nr Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ausgeschlossen.

Krage 8297 - Ich habe schon mehr als eine ernste
Lebensfrage durch den Sprechsaal dieses Blattes glücklich

lösen sehen, nachdem ich schmerzlich erfahren mußte,
daß ich wohl gethan hätte, an eben dieser Stelle
gegebenen Rat zu befolgen. Mit ganz besonderem
Vertrauen lege ich den Erfahrenen und Wohldenkenden
unter dem Leserkreis als dringende Frage zur gütigen
Beantwortung vor. Ich bin seit zwei Jahren verheiratet

mit einem braven, fleißigen, gesellschaftlich in
Ehre und Ansehen stehenden Mann, den ich gegen den

Willen meiner Eltern, aber auf die dringenden Bitten
feiner Mutter geheiratet habe. Seine Mutter
versicherte mir, daß ihr sonst so braver und solider söhn
auf Abwege kommen werde, wenn ich seiner Werbung
kein Gehör schenke. Und so entschloß ich mich, freudig
im Gefühl, wirklich geliebt zu werden und einem lieben
Menschen nützlich sein zu können. Mein Mann ist
Mitglied von einigen Bereinen, wo er als fröhlicher
und gemütlicher Gesellschafter sehr gern gesehen ist.
Wir leben glücklich mit einander, und ich hätte über
gar nichts zu klagen, wenn mein Mann nur etwas
mehr Rückenmark hätte gegenüber seinen Freundeü,
was man eben so Freunde nennt. Drei Abende in der
Woche gehören seinen Freunden, das heißt den
Vereinen, ein Abend der beruflichen Fortbildung, und
einen Abend widmet er einer politischen Verbindung.
Für uns daheim verbleibt der Sonntag oder wenigstens
das, was das Verhängnis mir davon läßt. Mein an
sich so solider Mann ist der Schwäche verfallen, nicht
rechtzeitig heimgehen zu können, wenn er in Gesellschaft
ist, und er ist sich dieser Schwäche bewußt, kann
derselben aber aus eigener Kraft nicht Herr werden.
Seine Mutter hat leider den Fehler gemacht, ihn
heimzuholen, und dies sollte nun auch ich thun. Aber ich
kann das nicht, ohne daß ich die Achtung vor ihm
verliere. Ich meine, der Mann müsse so viel über sich
selber Meister sein. Ich würde mich vor seinen Freunden
zu Tode schämen. Er als Mann sollte es zugeben,
daß seine Frau lange nach Mitternacht allein durch
die Straßen der Stadt wandert, um zu verlangen, daß
er jetzt heimkomme! Mir ist immer gesagt worden,
das allerungeschickteste, was eine Frau thun könne, sei,
ihren Mann im Wirtshaus zu holen; sie nehme ihm
damit die Achtung bei seinen Bekannten und treibe
ihn dem Trotz in die Arme. Ich habe mit meinem
Mann in aller Liebe und Ruhe über die Sache
geredet und habe ihn gebeten, sich wegen seiner Schwäche
einem gutdenkenden Freund anzuvertrauen, daß dieser
rechtzeitig mit ihm aufbreche, bis er selber sich daran
gewöhnt habe, da er selbst sagt, wenn ich ihn länger
so sich selbst überlasse, so werde er zum Trinker und liederlich.

Ist das Heimholen nun wirklich meine Frauenpflicht?

Oder können mich andere verstehen, wenn ich
sage: Ich könnte es nur mit Drangabe meiner
Selbstachtung und glücklich könnte ich mich nicht.mehr fühlen.
Ich bringe es nicht über mich, mich irgend einem
Menschen in dieser Sache anzuvertrauen. Wäre es

nicht Pflicht der Mutter gewesen, mir von dieser
Eigenheit ihres Sohnes vor der Heirat Kenntnis zu
geben, da ich nicht an ihrem Ort gewohnt und somit
von anderer Seite nichts erfahren konnte? Um gütige
Meinungsäußerungen bittet Ew- R-nlos-.

Krage 8298: Weiß mir jemand einen Anstrich für
die Küche und das Badezimmer, welcher abgewaschen
werden kann? Oelfarbeanstrich ist mir zu teuer. Der
Leimfarbeanstrich vom letzten Herbst blättert jetzt schon
vollständig ab, was hauptsächlich an der Decke sehr
widerwärtig ist. Um guten Rat bittet

Ik '5-' Hausmutter in R.

Krage 8299: Ich halte eine Fremdenpension und
hatte mich entschlossen, dieses Jahr den Pensionären
und den Angestellten zu erklären, daß das Trinkgelder-
Geben und -Nehmen dieses Jahr aufgehoben sei. Ich
machte sowohl den engagierten Töchtern Mitteilung
von dieser Neuerung. Nun muß ich die unangenehme
Erfahrung inachen, daß die Angestellten sich durch
allerlei Extrabedienung doch Trinkgelder zu verschaffen
verstehen, und daß die anderen, die sich ohne
Hintergedanken an die neue Ordnung halten, nachlässig
bedient werden. Was ist in solchem Fall zu thun Mir
scheint, daß die Angestellten sich so sehr an die Trinkgelder

gewöhnt haben und sich dabei so gut stellen,
daß man besser beim Alten bleibt. Aergerlich und
entmutigend ist es aber, etwas Gutes anzustreben und
dann solchen Dank zu ernten. Was sagen andere dazu?

Frau D. Z.
Krage 8390: Hat ein Vater unter allen

Umständen ein Recht, seine 18jährige Tochter nach seinem
Gutfinden zu plazieren, den Lohn zu bestimmen und
denselben für sich in Empfang zu nehmen? Kann er
einen Zwang ausüben bez. Annahme einer Stelle, wenn
die Tochter nicht damit einverstanden ist, wenn sie

eine Stelle nicht länger zu besetzen wünscht Hat ein
Vater das Recht, seine Tochter in eine Anstalt zu
versorgen, wenn ihr nichts anderes zur Last gelegt werden
kann, als daß sie eine Stelle, die er für sie besorgte,
nach eigenem Gutdünken verlassen hat? Um guten Rat
bittet Eine junge Leserin.

Krage 8391: Im Interesse einer bekümmerten
Gattin und Mutter wird dringend um Beantwortung
folgender Frage gebeten. Gibt es für einen Alkoholiker,
der bei der Abstinenz schon oft rückfällig geworden,
eine Medizin, die mit oder ohne Wissen des Betreffenden

mit Erfolg angewendet werden könnte, und wo
wäre eventuell eine solche erhältlich? Alt- Abonnentin.

Krage 8392: Unter dem Vorwand, sich erholen
zu müssen, ist meine Frau mit unserem '/-> Jahr alten
Knaben seit 7 Wochen schon bei einer ihr befreundeten
Familie in den Bergen, und ich kann mit meinen vier
Mädchen von 3—7 Jahren sehen, wie ich zurecht komme.
Sie hat zwar, bevor sie weggegangen ist, ein
Dienstmädchen eingestellt, so daß die Arbeit zwar gethan
wird, aber lange nicht so, wie die Hausfrau es selber
thut. Wir sind seit zwei Jahren verheiratet und wie
es scheint, hängt ihr Herz nicht sehr an den
Stiefkindern. Die Frau hat zwar eigenes Geld, doch meine
ich, sie sollte meinem mehrfach geäußerten Wunsch für
Heimkehr doch entsprechen. Was sagen andere Frauen
dazu? Ein eifriger Leser in lAmbnIam).

Krage 8393: Unser jüngster Sohn, jetzt im 22.
Altersjahr, lernte vor 1st- Jahren ein Mädchen kennen,
für welches er eine heftige Liebe empfand. Die Sache

wurde vor uns geheim gehalten, und die jungen Leute
wechselten heimlich Karten und Briefe. Als wir durch
Zufall von dem Verhältnis Kenntnis erhielten, schrieb
mein Mann einen Chargö-Brief an den Vater des
Mädchens, worin er ihn auf das Unstatthafte dieses
Verhältnisses aufmerksam machte: Der Sohn stehe im
Studium und sei finanziell noch jahrelang von seinen
Eltern abhängig; es liege daher im Interesse beider
jungen Leute, das Verhältnis fallen zu lassen. Auf
diese wohlmeinende Erklärung erhielt mein Mann
niemals Antwort. Dagegen wnrde die Korrespondenz im
Geheimen fortgeführt trotz unseres Verbotes. Die
Eltern des Mädchens begünstigten das Vorgehen und
ruhten nicht, bis unser Sohn in eine geheime Verlobung

einwilligte, nach welchem Akt er den Verwandten
des Mädchens als Bräutigam vorgestellt wurde. Wir
Eltern wurden dabei ganz außer Acht gelassen. Als
wir die Sache durch Zufall erfuhren, zwangen wir
unsern Sohn, das Verhältnis zu lösen, da das Mädchen
keinerlei Rechte an ihn geltend machen konnte. — Nun
möchte ich fragen, ob wir als einsichtige und
lebenserfahrene Eltern nicht das Rechte gethan haben? Ich
denke, so lang der Sohn aus unsern Mitteln studiert
und vollständig von uns abhängig ist, sollten wir doch
das Recht haben, uns einer unpassenden Verbindung
zu widersetzen. Das Mädchen, das ich vorher nicht
gekannt habe, stellte sich mir persönlich vor, und bei
dieser Gelegenheit erklärte ich demselben des Bestimmtesten,

daß wir zu keiner Verbindung unsere Einwilligung

geben, so lange der Sohn von uns abhängig sei.
Auch unser Sohn ist nun zur Einsicht gekommen; er
hat dem Mädchen ihre Briefe zurückgeschickt und
empfindet jetzt einen völligen Widerwillen vor dem
Treiben, das sehr wahrscheinlich materiellen
Erwägungen entsprungen war. — Als Schlußeffekt verlangt
nun der Vater des Mädchens von uns Entschädigung
für die tiefe Ehrenkränkung, die durch die von"uns
provozierte Aufhebung der Verlobung seiner Tochter
angethan worden sei. Als ob es ehrenhaft wäre, einen
abhängigen jungen Mann mit allen Mitteln ins Netz
zu ziehen und ihn aufzumuntern, den Eltern energischen
Widerstand zu leisten! Die Tochter will die von
unserm Sohn erhaltenen Briefe nur nach Empfang einer
Entschädigung herausgeben, ansonst drohen sie mit
gerichtlicher Klage. Ist eine solche am Platze? Und wie
wird die vorliegende Sache von gutdenkenden
Unbeteiligten beurteilt? Um gütige Antworten bittet

Eine lief verletzte Mutter.

Krage 8394: Man wünscht eine rüstige Frau aus
achtbarer Familie, die dem Trunke ergeben ist, zur
Alkohol-Entwöhnung für ein Jahr in einer bessern
Anstalt unterzubringen. Es wird besonders auf liebevolle

Behandlung und gute Pflege gesehen. — Könnte
eine der Leserinnen mir Ratschläge geben oder eine gute
Trinkerheilanstalt in der deutschen oder französischen
Schweiz bezeichnen, so wäre ich sehr dankbar. K. in N.

Krage 8393 : Ich möchte diesen Herbst einen Versuch

machen mit dem Sterilisiere» von Früchten und
Gemüsen und bitte erfahrene Hausfrauen, mir den
Unterschied zwischen den verschiedenen Systemen von
Gläsern, resp. Verschlüssen, zu nennen. Selbstverständlich

möchte ich nur das Beste anschaffen. Für gütige
Belehrung dankt zum voraus herzlich

Jung- Hausfrau in N.

Antworten.
Auf Krage 8287 : Ich bin im letztvergangenen

Jahr im Sennerbad bei Ravensburg von nervösen
Herzstörungen und sehr beschwerlicher Atemnot wieder
hergestellt worden, so daß ich mich seit Jahren nicht
mehr so wohl gefühlt habe. Ich werde das heilkräftige
Bad, wo ich eine so überraschend gute Kur gemacht
habe, auch künftig wieder besuchen, da der Aufenthalt
dort auch für Gesunde sehr angenehm ist. Aus
Dankbarkeit bin ich im Interesse von Kurbedürfligen zu
jeder weitern Auskunft gern bereit. Frau M. >u L.

Auf Krage 8299: Warum sollten Sie nicht eine
mütterliche Frage an Ihre Tochter richten? Man
hüte sich nur, dergleichen Fragen allzu ernst zu nehmen;
man spricht ein paar Worte über den Mann, über
die Haushaltung, über die frohe Erwartung: in der
Regel wird sich dann das Weitere ganz von selbst
geben. Fr. M. in «.

Auf Krage 8299. Ich als Mutter würde die
Tochter zu einem mehrwöchentlichen Ferienaufenthalt
in einer höher gelegenen Gegend einladen, vielleicht
geht ihr dabei das Herz auf. Sollte dies aber
unerwarteterweise auch nicht geschehen, so werden
anderweitige gute Folgen nicht ausbleiben. ze.

Auf Krage 8291: Auch nach einem gut geheilten,
operierten Bruch bleibt eine gewisse Disposition
vorhanden; man wird sich leichter überlupfen oder
dergleichen als jemand ganz Gesundes. Im übrigen aber,
wer kann in die Zukunft schauen Ob der Bewerber
später einmal an einem Bruch oder an etwas anderem
erkrankt und stirbt, bleibt sich ziemlich gleich.

Fr. M. in B.

Auf Krage 8292: Ein guter, zufriedener Charakter
ist die Grundlage zum Wohlergehen eines Menschen.
Immerhin ist eine gute Schulbildung auch nicht zu
verachten, und namentlich sollen die Töchter das
Weißnähen, Kleidermachen und Glätten lernen; man stellt
gegenwärtig an jedermann viel größere Ansprüche als
früher: gleichviel, ob die Mädchen sich verheiraten oder
ledig bleiben, sie werden es in beiden Fällen viel
weiter bringen, wenn sie in ihrer Jugend etwas Tüchtiges

gelernt haben. Fr. M. >n ».

Auf Krage 8293: Erst sechs Monate
Privatunterricht zu Hause und dann sechs Monate ins
Welschland; so wird man am weitesten kommen.

Fr. M. >n B.
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Auf Jtrage 8295: SBieüetcfit geEit ein Elbtaufropr
hinter einer Tapete tote EBanb entlang unb ift baSfelbe
befeft geroorben. Ober in ben SSlinbboben pat ftd) eine
SüTläufefantilie in beut SSertäfer eingeniftet, unb einige
ERitgtieber berfelben ftnb an ©ift geftorben. Ser ©e«

rud) non ©cproamnt im @oI§ täpt ftd) aud) fautn roeg«
bringen, aber ba§ patten @ie roopt früher bemerft.

gt. SK. ttt ®.

Auf §trage 8296: SRan läpt uor ber ©pe ourd)
ben Etotar einen ©pefontraft auffegen unb unter«
fegreiben unb publiziert bie ©ütertrennung im girrnen«
regifter. ®a§ rairb immer ntepr übücg unb fann einen
SJîatin, ber ein guteS ©eroiffen pat, niept beleibigen.
28er fid) beleibigt fiiplt, zeigt ein fcplecpteS ©eroiffen,
unb bann ift e§ am beften, roenit nidjtë au§ ber ©acpe
roirb. sm. tn ».

Brüse iront Butfisrmarkt
Se§ grifierfalonSEtebenerroerb: c<jiaarpflege-

mittef. Von ißp. 303 r. 2lbotf Vom acta, ißrag.
8 Vogen. Öftao. ©ep. 2 9Rf. 3t. ©arttebenS Vertag
SBien unb Seipgig

Unternepmungen, roetcpe ein Stbfapgebiet unter ben

grifeuren paben, finben fßnnten ober fudjett rooHten,
bietet oorftepenbeS Vud) eine beacptenSroerte 2tnregung.
— Ser ©aarfünftler ift ftetS in ber Sage, feiner Äunb«
fcpaft, bie er gerabe unter ber ©anb pat, biefeS ober
jene§ Präparat einbringticper at§ ein anbereS ©efdjäft
empfepten zu tonnen. — Senn er tann felbe auf bie
©cpuppen, auSfaEenbeS, fcpüttereS, ergrauenbeS ©aar,
Äopfunreinpeiten in auffaûenberer 2Beife al§ ein anberer
aufmertfam macpen unb fann beftimmt bie grage er«

marten, ob er tein EJtittel bagegen roeip. — @r tann
ein folcpeS nicfjt nur empfepten, fonbertt beffen ©ebraucp
fofort oorbeutonftrieren. — ©ute ERittet zur ©aar«
pflege roerben immer getauft roerben, unb bie ©aar«
pflegemittet VomücfaS entpalten battott nur 93eroäprte§.

@§ ift teilt ©antmelfurium atler tttöglicpeii, fonbern
eine ftrenge 2tu§roapl nur erpropter SRittet. — Unter
ben ©aarfärbemittetn rourben bagegen ftet§ meprere
au§ bem ©runbe aufgenommen, roeit nidjt Ieid)t für
jebe§ ©aar ein unb baSfelbe ÉRittel papt ttttb man
3tu§roapt paben mup. — ©o ooltftänbige uttb fo ein«

gepenbe Stngaben barüber, roooon ber ©rfotg ober
Sftiperfolg beim ©aarfärben abzupangett pflegt, bürfte
man roopt in feinem anbern Vucpe finben. — Sie 35er«

binbuttg be§ grifierfalonS mit einem ©aarpflegefaton,
toie fie ber Verfaffer als erroägenSroert empfieplt, ift
roopt beacptitngSroert unb ba§ Vud) ift fcpon bieferpatb
be§ SlitfcpaffettS roert.

3>ie (&arfenCau6e. Um bie Dîeicppaltigfeit be§ cor«
Iiegenben "neueften ©efteS ber beliebten gantilienjeit«
fcprift peroorzupeben, taffen roir bie Site! ber roert«
rotten gröperen Stuffäpe nacpftepenb folgen: „Sa3
Qubiläum ber berliner gerienfolottien", oon ©einj
Krieger, „8m ©umpf unb Dtieb", tßlauberei non Dr.
grig Vernparb, mit gEuftrationen, „Siroler ©cpüpen",
oon Sari 2Bolf, mit gropem boppelfeitigen Vilb, „gn
ber ajlontbtanc=®ruppe", oon 3Jîaub SBunbt, mit zmei
intereffanten Slbbilbuttgen, „Ser ©cpeintob", oon Dr.
SJÎap Vorbau. Saju fommen bie beiben präcptigen
Etontane oon Subroig ©angpofer unb Stubolf ©erzog,
bie jegt in ber „©artenlaube" zur Veröffentlicpung ge«

langen, foroie bie zaptreicpen roertoolten gEuftrationen,
bie Kunftbeitage unb bie fonftigen Beilagen, roaprlicp
eine güEe be§ ©uten unb ©cpönen, bap man feine
greube att folcp einem ©efte paben mup.

3teutf{cton.

|(«tö Csbsn gsiwsttst.
(Sortfefcung.)

err SDoïtor, glauben Sie wirflidp, bap ber
Varon auf bie ©rfüEung ber entfeglidpen
SBette bringen wirb?" rief ©elma.

„3d) glaube es, benn id) traue ipm ba8
S^limntfte zu."

Selma fdpien na^ Sltem zu ringen.
„Unb Sie glauben aud), 3pr greunb merbe

nibpt bie ^raft befipen, feinen Sorfap, in z®^
3apren nidpt toieber zu fpielen, bur^zufepen ?"
fragte fie.

„3d) befürchte, fein peipeê, leibenfdpaftlidpeS
SBIut übt eine zu gtope ®emalt auf ipn aus. ©ein
©erz ift gut. Seiber pat er nocp ntcpt gelernt, fiep

ZU beperrfdjen!"
„Unb boep pat er fiep rait 3P«en, ber ©te fein

guter ©epupgeift waren, öerfeinbet?" rief ©elma.
„3Berben ©ie fiep mit ipm niept wieber augfßpnen?"

„3ep zutue ipm nid^t ; iep bin febe ©tunbe be=

reit, ipm bie ©anb zur 23erföpnung zu reiepen, nur
fann iep nicpt ben erften ©epritt bazu tpunl"

„©inb audp ©te fo eigenfinnig l" rief ©elma.
„Sine grau würbe fiep barüber pinwegfegen, fie
würbe aEetn iprem ©erzen folgen !"

„©ie oerfennen miep. 3cp wiE ©arben 3eit
laffen, fein Unreept einzufepen. ffienn er meine
©anb zurüefwiefe, bann wäre unfere greunbfepaft
für immer zerriffen, bann würbe fiep auep in meine
33ruft ein ©efüpl ber iöitterfeit einfcpleiepen, unb
baoor WiE iep miip bewapren."

5Eäge fepieb. ©ie ftredte ipm zum Slbfcpieb bie
©anb entgegen.

„SBir fepen unë oieEeidpt in langer 3eit nicpt
wieber," fpratp fie.

„SQewapren ©ie mir ein freunblicpesS Stnbenfen."
©ie wanbte fiep rafdp unb bewegt ab.
£äge feprte peim. ©eine ©ebanfen blieben bei

ber jungen grau, ©ie fepien ©arben nocp immer
Zu lieben, ©rft jegt begriff er ben ®roE be8 33a=

ron8 gegen ©arben, OieEeidpt apnte audp er, bap
fte .©arben noep liebte. SDeSpalb fuepte er ipn z«
oerniepten, unb er pätte fein tüdfifepereS 9Jlittel
waplen fßnnen als biefe SBette, weil fie audp ©elma8
9lupe zerftörtel —

Sobe fam am folgenben EJlorgen, um ipn ab«

Zupolen unb fanb ipn fcpon bereit. Dpne äögern
maepten fie fiip auf ben 2Beg.

greunb, ®u bift wirfliep unrupiger, al8 iep es

bin," fpraep Säge in peiterem Sone. „3118 iep ®idp
geftern um Seine Unterftügung bat, war \ä) nocp
oerftimmt, weil idp burcp ben boSpaften SäiEen
eine8 älienfipen zu einem ©epritte gezwungen würbe,
ber meinen 3lnficpten entgegenläuft, bieg pabe idp

überwunben, nun merbe iep auep opne ©erzpoepen
auf bie Sftenfur treten."

„äßenn ®u nur meinen Etat, Sicp im ©epiepen
Zu üben, geftern nocp befolgt pätteft," warf 33obe ein.

„äBozu, greunb?" erwiberte Säge. „Sie ger=
tigfeit meines ©egnerS pätte iep boep nidpt erreidpt.
©eftep' eS nur ein, bap Str anbere oon ber @e=

fepiefliepfeit beS SäaronS erzäplt paben, baS ängftigt
Step. EJtennSborff pat sJi out ine in foldpen ©aepen,
fowopl er wie fein ©efunbant würben pöpnenb
lädpeln, wenn fie bei mir ober Sir nur bie ge=

rtngfte gurept bemerften, beSpalb zeige ipnen bie
gröpte Eiupe. SaS ©cplimmfte bei einem SueE
finb bie Vorbereitungen, biefe paben wir über«
wunben, unb baS llebrige wirb rafcp beenbet fein."

„Eiecpneft Su bei EJlennSborff auf ©^onung ?"
fragte SSobe.

„Eiein, nicpt auf bie geringfte, auep iep würbe
ipn nicpt feponen, wenn iep mit gleitper ©idperpeit
fdpßpe. — Etocp um eins bitte iep Sidp, 23obe.
SBenn idp faEen foEte, fo gepe zu ©arben unb fage
ipm, iep liepe ipn bitten, nie bie SBette zu Oer«

geffen. EJlennSborff fuepe baS ©erü^t zu oerbreiten,
bap er bie 2Bette nid^t ernftlicp gemeint pabe, bap
er nie auf bie SrfüEung berfelben bringen werbe;
fage ©arben, bap er biefem ©erüepte nicpt glauben
möge, ERennSborff pabe nur bie eine 3lbficpt, ipn
zu oerniepten, er möge beSpalb an fetnem Sntfcpluffe,
nidpt wieber zu fpielen, ftreng feftpalten unb EJlennS»

borff nicpt feponen, berfelbe oerbiene feine ©epo«

nung. ©age ipm, bips fei mein legtet ©rup an
ipn, unb iep pätte niepi ben geringften ©roE gegen
ipn gepabtl"

Vobe oerfpradp eS unb fügte bie grage pinzu,
was Säge beginnen werbe, wenn er ERennSborff
erfdpöpe.

„3d) bin auf aEeS oorbereitet, nur auf biefeS
nidpt," erwiberte Säge lädpelnb. „©ältft Su bieS

wirfliep für möglicp?"
„Sir würbe nur bie glucpt übrig bleiben," be«

merfte 33obe, „benn Su fennft bie ©trenge unferer
©efege."

„SBobe, barüber moEen wir uns beraten, wenn
idp ipn erft totgefepoffen pabe," pel Säge palb
fcperzenb ein. „ÜRun fomm, bamit ERemtSborff nicpt
früper eintrifft als wir."

©ie betraten ben SBalb, in melcpem baS SueE
ftattfinben foflte, unb langten in furzer 3®it auf
bem beftimmten ißlage an.

SBenige ERinuten fpäter erfepien ber 33aron mit
feinem ©efunbanten unb nocp einigen ©erren. ERit
fpöttifepem Säbeln fepritt er an Säge oorüber, biefer
bliefte ipn rupig an, unb wenn eS ERennSborffS
Slbficpt war, ipn zu erbittern unb feine ©anb ba=

burcp oiefleiept unfieper zu macpen, fo erreidpte er
biefelbe nicpt, benn Säge patte fein anbereS 33e«

nepmen oon ipm erwartet.
Sie ©efunbanten trafen bie nötigen Vorbereit«

ungen, majjen bie ©ntfernung ab unb luben bie
EMftolen. Vobe oerriet burcp bie ©aft feiner Ve«

wegungen feine VeforgniS, Säge ftanb oöEig rupig
ba, als fei er nur ein 3ufdpauer. geft napm er
baS Viftol in bie ©anb unb trat auf bie ERenfur.

„Siele gut," flüfterte ipm Vobe zu.
„3^ werbe mein ERögliepfteS oerfudpen," ent«

gegnete er palb läcpelnb unb fcperzenb.
ERennSborff trat mit einer ERiene auf bie ERenfur,

als fei eS etwas langweiliges für ipn, fiep mit
folepem ©egner zu meffen, ber ipm in feiner Ve«
Ziepung gemaepfen fei. ERifsacptung fbraep aus feinen
Vlicfen, gurdpt fannte au^ er nidpt.

Säge patte ben erften ©cpufj. 3118 ber Un=

parteiifepe fommanbierte, pob er mit rupiger ©anb
baS Viftol, wäprenb ber Varon in naepläffiger
©teEung ftepen blieb, ©inen flüdptigen Slugenblicf
lang zielte er, bann bligte baS Viftol auf.

Sie Äuget patte tpr Siel oerfeplt.
3egt rieptete fiep ERennSborff empor, ©in boS«

pafteS Säepeln umzuefte feinen ERunb, fein 3luge

glüpte. Sangfam, langfam pob er baS $iftol, wie
ein ©cpüge, ber üor ber ©epeibe ftept. ©r fepien
abfidptliep zu zögern, um bie Vein feines ©egnerS
Zu oerlängern, aEein Säge'S Sluge bliefte ipm rupig,
opne zu zuefen, entgegen.

Ser zweite ©dpujj fiel unb lautlos fant Säge
Zufammen.

Vobe eilte zu ipm unb warf fiep neben ipm
nieber. 3lu8 ber Vruft beS greunbeS ftrömte baS

Vlut, feine EBangen waren bleicp, aEein bie 3üge
feines ©efiepteS zeigten nodp biefelbe Elupe.

,,©r ift tot, tot!" rief Vobe beftürzt, als er fein
SebenSzeicpen beS Eliebergefunfenen bemerfte.

Ser ©efunbant beS VaronS war perangetreten.
3118 er Vobe'S Sßorte pörte, eilte er zu ERennSborff
Zurücf, biefer zuefte nur mit ber ©cpulter unb Oer«
liefe mit feinen greunben ben Äampfplag.

Etur ber llnfearteiifdpe blieb zurücf, um Vobe
befeuftepen. Siefer patte bie Äleibung beS greunbeS
geöffnet unb unterfuepte mit zitternber ©anb bie
Eßunbe. Socp tonnte er bie ©efapr berfelben nici^t
ermeffen, aEein er fap wenigftenS, bafe fie nicpt
unbebingt tötlidp war, benn bie Äugel patte baS
©erz nicpt getroffen, ©ie war inbeS tief gebrungen,
ba er fie mit ber ©onbe faum zu ftnben oermoepte.

SBäprenb ber Unparteiifcpe ben am ©ingang
beS EBalbeS parrenben EBagen perbeipolte, fam
Säge wteber zu fiep, ©ein erfter Vlief fiel auf baS
beftürzte ©efiept beS greunbeS.

,,©r pat mid) gut getroffen," fpraep er. „3d)
fap eS feinem Sluge an, bap er miep erfepiefeen
woEtet Sßo ift er?"

©r oerfudpte, fiep emporzuriepten, aEein Vobe
pielt ipn zurücf, bie EBunbe fepmerzte ipn peftig,
unb er griff mit ber ©anb nadp ber Vruft.

„@ei rupig, rupig!" bat Vobe unb oerriet burcp
bie ©aft feiner Eßorte feine Slufregung unb Ve«
forgniS.

„Sie Äugel figt tief," fupr Säge fort. ©S wirb
ERüpe foften, fie perauSzuziepen."

„3cp werbe eS in Seiner EBopnung tpun," fupr
Vobe berupigenb fort. „Ser EBagen, ber Sidp zur
©tabt bringt, mup fogleicp fommen. 3d) glaube
nid^t, bap ©efapr oorpanben ift."

Säge patte ben Vlicf auf baS ©efiept beS greunbeS
geridptet, als woEe er auf bemfelben bie ooEe SBapr«
peit lefen.

„ßr pat gut getroffen," wieberpolte er. „Su
wirft nicpt nötig paben, bie Äugel perauSzuziepen
— zu fpät — zu — fpät!"

©ein ©efidpt oerzog fiep fepmerzpaft, fein Ve«

wuptfein fcpwanb Wieber.
3« peinlicpfter Sage unb pülfloS fniete Vobe

neben ipm. 3lEein tonnte er ni^tS unb boep ping
üon fcpneEer ©ülfe aEeS ab. Ungebulbig bliefte
er fiep naep bem EBagen um, unb als berfelbe fam,
fprang er auf unb trieb zu gröpter ©ile.

Säge würbe in ben EBagen gebradpt. Vobe
fegte fiep neben ipn unb mit gröpter ©dpneEigfeit
fupr ber SBagen ber ©tabt zu. ©S war eine

traurige gaprt. Vobe wupte niept, wie lange baS

©erz öeS greunbeS, beffen Äopf auf feinem ©dpope
rupte, nocp fiplagen werbe. ©S fonnte bereits für
immer ftiE ftepen, epe fie bie ©tabt erreiept patten. —

Ser Sag neigte fiep zu ©nbe.
Vange unb fcpwere ©tunben waren oerfloffen.

ERit ©ülfe eines pinzugezogenen SlrzteS war eS Vobe
gelungen, bie Äugel aus ber Vruft zu z^pen —
eS war ein fcpwereS SSßerE gewefen. ©r patte faum
geglaubt, bap Säge bie Operation überleben werbe,
aEein bie fräftige Etatur beSfelben patte einen zäpen
SQäiberftanb geleiftet.

3egt patte Vobe wieber ©offnung gefdpöpft. Ser
3uftanb beS greunbeS patte fiep gebeffert, baS Ve«

wuptfein war zurüefgefeprt unb ftiE lag berfelbe
ba. '

greilicp beburfte er ber gröpten Eiupe unb
forgfältigfter Pflege, ©r war nidpt im ftanbe, zu
fpredpen, nur mit ben 3lugen, welcpe er auf Vobe
geridptet pielt, brüefte er feinen Sanf aus.

Vobe ftriep ipm mit ber ©anb über bie bleicpe
©tirn.

„Su fommft baoon," fpradp er, „nur rupig raupt
Su Sidp oerpalten, fein EBort barfft Su reben
unb Sidp über nidptS aufregen, grage midp na^
nidptS, i^ bleibe bei Sir unb werbe Sir aEeS er«

Zäplen, was Su zu wiffen wünfepen fannft. Ser
Varon pat peute bereits bie ©tabt oerlaffen unb
wirb wopl nie wieberfepren. — ©ei ftiE," fupr
er fort, als Säge bie Sippen bewegte, „Su barfft
nidpt fpreepen. ERennSborff foE fetnen 3wecf nidpt
erreiepen, beSpalb mupt Su Sicp feponen."

Säge niefte zuftimmenb mit bem Äopfe unb
lädpelte. 3luS ben Elugen beS greunbeS las er,
bap berfelbe wirfliep neue ©offnung gefapt patte.

Vobe blieb bei ipm als treuer EBädpter.
©S war ftiE im 3tutmer. ©elbft oon ber ©trape

per brang fein Saut, nur ein mattes Sicpt brannte
in bem ©emadpe. (gortf. folgt.)

Vucpbtucfetei ERerfur, @t. ©alten. Veilage: „Äocp> u. ©aubpaltuugSfcpule" Elr. 8.
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Auf Krage 8295: Vielleicht geht ein Ablaufrohr
hinter einer Tapete die Wand entlang und ist dasselbe
defekt geworden. Oder in den Blindboden hat sich eine
Mäusefamilie in dem Vertäfer eingenistet, und einige
Mitglieder derselben sind an Gift gestorben. Der
Geruch von Schwamm im Holz läßt sich auch kaum
wegbringen, aber das hätten Sie wohl früher bemerkt.

Fr. M. in B.

Auf Krage 829K: Man läßt vor der Ehe ourch
den Notar einen Ehekontrakt aufsetzen und
unterschreiben und publiziert die Gütertrennung im Firmenregister.

Das wird immer mehr üblich und kann einen
Mann, der ein gutes Gewissen hat, nicht beleidigen.
Wer sich beleidigt fühlt, zeigt ein schlechtes Gewissen,
und dann ist es am besten, wenn nichts aus der Sache
wird. Fr. M. in B.

Neues vom Büchermarkt.
Des Frisiersalons Nebenerwerb: Kaarpflege-

mittet. Von PH. Mr. Adolf Vomäcka, Prag.
8 Bogen. Oktav. Geh. 2 Mk. A. Hartlebens Verlag
Wien und Leipzig

Unternehmungen, welche ein Absatzgebiet unter den
Friseuren haben, finden könnten oder suchen wollten,
bietet vorstehendes Buch eine beachtenswerte Anregung.
— Der Haarkünstler ist stets in der Lage, seiner Kundschaft,

die er gerade unter der Hand hat, dieses oder
jenes Präparat eindringlicher als ein anderes Geschäft
empfehlen zu können. — Denn er kann selbe auf die
Schuppen, ausfallendes, schütteres, ergrauendes Haar,
Kopfunreinheiten in auffallenderer Weise als ein anderer
aufmerksam machen und kann bestimmt die Frage
erwarten, ob er kein Mittel dagegen weiß. — Er kann
ein solches nicht nur empfehlen, sondern dessen Gebrauch
sofort vordemonstrieren. — Gute Mittel zur Haarpflege

werden immer gekauft werden, und die
Haarpflegemittel Vomäckas enthalten davon nur Bewährtes.

Es ist kein Sammelsurium aller möglichen, sondern
eine strenge Auswahl nur erpropter Mittel. — Unter
den Haarfärbemitteln wurden dagegen stets mehrere
aus dem Grunde aufgenommen, weil nicht leicht für
jedes Haar ein und dasselbe Mittel paßt und man
Auswahl haben muß. — So vollständige und so

eingehende Angaben darüber, wovon der Erfolg oder
Mißerfolg beim Haarfärben abzuhängen pflegt, dürfte
man wohl in keinem andern Buche finden. — Die
Verbindung des Frisiersalons mit einem Haarpflegesalon,
wie sie der Verfasser als erwägenswert empfiehlt, ist
wohl beachtungswert und das Buch ist schon dieserhalb
des Anschaffens wert.

Die Hartcntauvc. Um die Reichhaltigkeit des
vorliegenden "neuesten Heftes der beliebten Familienzeitschrift

hervorzuheben, lassen wir die Titel der
wertvollen größeren Aufsätze nachstehend folgen: „Das
Jubiläum der Berliner Ferienkolonien", von Heinz
Krieger, „Im Sumpf und Ried", Plauderei von Dr.
Fritz Bernhard, mit Illustrationen, „Tiroler Schützen",
von Karl Wolf, mit großem doppelseitigen Bild, „In
der Montblanc-Gruppe", von Maud Wundt, mit zwei
interessanten Abbildungen, „Der Scheintod", von Dr.
Max Nordau. Dazu kommen die beiden prächtigen
Romane von Ludwig Ganghofer und Rudolf Herzog,
die jetzt in der „Gartenlaube" zur Veröffentlichung
gelangen, sowie die zahlreichen wertvollen Illustrationen,
die Kunstbeilage und die sonstigen Beilagen, wahrlich
eine Fülle des Guten und Schönen, daß man seine
Freude an solch einem Hefte haben muß.

Feuilleton.

Ums Leben gewettet.
(Fortsetzung.)

err Doktor, glauben Sie wirklich, daß der
Baron auf die Erfüllung der entsetzlichen
Wette dringen wird?" rief Selma.

„Ich glaube es, denn ich traue ihm das
Schlimmste zu."

Selma schien nach Atem zu ringen.
„Und Sie glauben auch, Ihr Freund werde

nicht die Kraft besitzen, seinen Vorsatz, in zwei
Jahren nicht wieder zu spielen, durchzusetzen?"
fragte sie.

„Ich befürchte, sein heißes, leidenschaftliches
Blut übt eine zu große Gewalt auf ihn aus. Sein
Herz ist gut. Leider hat er noch nicht gelernt, sich

zu beherrschen!"
„Und doch hat er sich mit Ihnen, der Sie sein

guter Schutzgeist waren, verfeindet?" rief Selma.
„Werden Sie sich mit ihm nicht wieder aussöhnen?"

„Ich zürne ihm nicht; ich bin jede Stunde
bereit, ihm die Hand zur Versöhnung zu reichen, nur
kann ich nicht den ersten Schritt dazu thun!"

„Sind auch Sie so eigensinnig!" rief Selma.
„Eine Frau würde sich darüber hinwegsetzen, sie

würde allein ihrem Herzen folgen!"
„Sie verkennen mich. Ich will Harden Zeit

lassen, sein Unrecht einzusehen. Wenn er meine
Hand zurückwiese, dann wäre unsere Freundschaft
für immer zerrissen, dann würde sich auch in meine
Brust ein Gefühl der Bitterkeit einschleichen, und
davor will ich mich bewahren."

Tage schied. Sie streckte ihm zum Abschied die
Hand entgegen.

„Wir sehen uns vielleicht in langer Zeit nicht
wieder," sprach sie.

„Bewahren Sie mir ein freundliches Andenken."
Sie wandte sich rasch und bewegt ab.
Tage kehrte heim. Seine Gedanken blieben bei

der jungen Frau. Sie schien Harden noch immer
zu lieben. Erst jetzt begriff er den Groll des
Barons gegen Harden, vielleicht ahnte auch er, daß
sie Harden noch liebte. Deshalb suchte er ihn zu
vernichten, und er hätte kein tückischeres Mittel
wählen können als diese Wette, weil sie auch Selmas
Ruhe zerstörte! —

Bode kam am folgenden Morgen, um ihn
abzuholen und fand ihn schon bereit. Ohne Zögern
machten sie sich auf den Weg.

Freund, Du bist wirklich unruhiger, als ich es

bin," sprach Täge in heiterem Tone. „Als ich Dich
gestern um Deine Unterstützung bat, war ich noch
verstimmt, weil ich durch den boshaften Willen
eines Menschen zu einem Schritte gezwungen wurde,
der meinen Ansichten entgegenläuft, dies habe ich
überwunden, nun werde ich auch ohne Herzpochen
auf die Mensur treten."

„Wenn Du nur meinen Rat, Dich im Schießen
zu üben, gestern noch befolgt hättest," warf Bode ein.

„Wozu, Freund?" erwiderte Täge. „Die
Fertigkeit meines Gegners hätte ich doch nicht erreicht.
Gesteh' es nur ein, daß Dir andere von der Ge-
schicklichkeit des Barons erzählt haben, das ängstigt
Dich. Mennsdorff hat Routine in solchen Sachen,
sowohl er wie sein Sekundant würden höhnend
lächeln, wenn sie bei mir oder Dir nur die
geringste Furcht bemerkten, deshalb zeige ihnen die
größte Ruhe. Das Schlimmste bei einem Duell
sind die Vorbereitungen, diese haben wir
überwunden, und das llebrige wird rasch beendet sein."

„Rechnest Du bei Mennsdorff auf Schonung?"
fragte Bode.

„Nein, nicht auf die geringste, auch ich würde
ihn nicht schonen, wenn ich mit gleicher Sicherheit
schöße. — Noch um eins bitte ich Dich, Bode.
Wenn ich fallen sollte, so gehe zu Harden und sage
ihm, ich ließe ihn bitten, nie die Wette zu
vergessen. Mennsdorff suche das Gerücht zu verbreiten,
daß er die Wette nicht ernstlich gemeint habe, daß
er nie auf die Erfüllung derselben dringen werde;
sage Harden, daß er diesem Gerüchte nicht glauben
möge, Mennsdorff habe nur die eine Absicht, ihn
zu vernichten, er möge deshalb an seinem Entschlüsse,
nicht wieder zu spielen, streng festhalten und Mennsdorff

nicht schonen, derselbe verdiene keine

Schonung. Sage ihm, dies sei mein letzter Gruß an
ihn, und ich hätte nicht den geringsten Groll gegen
ihn gehabt!"

Bode versprach es und fügte die Frage hinzu,
was Täge beginnen werde, wenn er Mennsdorff
erschöße.

„Ich bin auf alles vorbereitet, nur auf dieses
nicht," erwiderte Täge lächelnd. „Hältst Du dies
wirklich für möglich?"

„Dir würde nur die Flucht übrig bleiben,"
bemerkte Bode, „denn Du kennst die Strenge unserer
Gesetze."

„Bode, darüber wollen wir uns beraten, wenn
ich ihn erst totgeschossen habe," fiel Täge halb
scherzend ein. „Nun komm, damit Mennsdorff nicht
früher eintrifft als wir."

Sie betraten den Wald, in welchem das Duell
stattfinden sollte, und langten in kurzer Zeit auf
dem bestimmten Platze an.

Wenige Minuten später erschien der Baron mit
seinem Sekundanten und noch einigen Herren. Mit
spöttischem Lächeln schritt er an Täge vorüber, dieser
blickte ihn ruhig an, und wenn es Mennsdorffs
Absicht war, ihn zu erbittern und seine Hand
dadurch vielleicht unsicher zu machen, so erreichte er
dieselbe nicht, denn Täge hatte kein anderes
Benehmen von ihm erwartet.

Die Sekundanten trafen die nötigen Vorbereitungen,

maßen die Entfernung ab und luden die

Pistolen. Bode verriet durch die Hast seiner

Bewegungen seine Besorgnis, Täge stand völlig ruhig
da, als sei er nur ein Zuschauer. Fest nahm er
das Pistol in die Hand und trat auf die Mensur.

„Ziele gut," flüsterte ihm Bode zu.
„Ich werde mein Möglichstes versuchen,"

entgegnen er halb lächelnd und scherzend.

Mennsdorff trat mit einer Miene auf die Mensur,
als sei es etwas Langweiliges für ihn, sich mit
solchem Gegner zu messen, der ihm in keiner
Beziehung gewachsen sei. Mißachtung sprach aus seinen
Blicken, Furcht kannte auch er nicht.

Täge hatte den ersten Schuß. AIs der
Unparteiische kommandierte, hob er mit ruhiger Hand
das Pistol, während der Baron in nachlässiger
Stellung stehen blieb. Einen flüchtigen Augenblick
lang zielte er, dann blitzte das Pistol auf.

Die Kugel hatte ihr Ziel verfehlt.
Jetzt richtete sich Mennsdorff empor. Ein

boshaftes Lächeln umzuckte seinen Mund, sein Auge

glühte. Langsam, langsam hob er das Pistol, wie
ein Schütze, der vor der Scheibe steht. Er schien
absichtlich zu zögern, um die Pein seines Gegners
zu verlängern, allein Täge's Auge blickte ihm ruhig,
ohne zu zucken, entgegen.

Der zweite Schuß fiel und lautlos sank Täge
zusammen.

Bode eilte zu ihm und warf sich neben ihm
nieder. Aus der Brust des Freundes strömte das
Blut, seine Wangen waren bleich, allein die Züge
seines Gesichtes zeigten noch dieselbe Ruhe.

„Er ist tot, tot!" rief Bode bestürzt, als er kein
Lebenszeichen des Niedergesunkenen bemerkte.

Der Sekundant des Barons war herangetreten.
Als er Node's Worte hörte, eilte er zu Mennsdorff
zurück, dieser zuckte nur mit der Schulter und verließ

mit seinen Freunden den Kampfplatz.
Nur der Unparteiische blieb zurück, um Bode

beizustehen. Dieser hatte die Kleidung des Freundes
geöffnet und untersuchte mit zitternder Hand die
Wunde. Doch konnte er die Gefahr derselben nicht
ermessen, allein er sah wenigstens, daß sie nicht
unbedingt tätlich war, denn die Kugel hatte das
Herz nicht getroffen. Sie war indes tief gedrungen,
da er sie mit der Sonde kaum zu finden vermochte.

Während der Unparteiische den am Eingang
des Waldes harrenden Wagen herbeiholte, kam

Täge wieder zu sich. Sein erster Blick fiel auf das
bestürzte Gesicht des Freundes.

„Er hat mich gut getroffen," sprach er. „Ich
sah es seinem Auge an, daß er mich erschießen
wollte! Wo ist er?"

Er versuchte, sich emporzurichten, allein Bode
hielt ihn zurück, die Wunde schmerzte ihn heftig,
und er griff mit der Hand nach der Brust.

„Sei ruhig, ruhig!" bat Bode und verriet durch
die Hast seiner Worte seine Aufregung und
Besorgnis.

„Die Kugel sitzt tief," fuhr Täge fort. Es wird
Blühe kosten, sie herauszuziehen."

„Ich werde es in Deiner Wohnung thun," fuhr
Bode beruhigend fort. „Der Wagen, der Dich zur
Stadt bringt, muß sogleich kommen. Ich glaube
nicht, daß Gefahr vorhanden ist."

Täge hatte den Blick auf das Gesicht des Freundes
gerichtet, als wolle er auf demselben die volle Wahrheit

lesen.
„Er hat gut getroffen," wiederholte er. „Du

wirst nicht nötig haben, die Kugel herauszuziehen
— zu spät — zu — spät!"

Sein Gesicht verzog sich schmerzhaft, sein
Bewußtsein schwand wieder.

In peinlichster Lage und Hülflos kniete Bode
neben ihm. Allein konnte er nichts und doch hing
von schneller Hülfe alles ab. Ungeduldig blickte

er sich nach dem Wagen um, und als derselbe kam,
sprang er auf und trieb zu größter Eile.

Täge wurde in den Wagen gebracht. Bode
setzte sich neben ihn und mit größter Schnelligkeit
fuhr der Wagen der Stadt zu. Es war eine

traurige Fahrt. Bode wußte nicht, wie lange das
Herz des Freundes, dessen Kopf auf seinem Schoße
ruhte, noch schlagen werde. Es konnte bereits für
immer still stehen, ehe sie die Stadt erreicht hatten. —

Der Tag neigte sich zu Ende.
Bange und schwere Stunden waren verflossen.

Mit Hülfe eines hinzugezogenen Arztes war es Bode
gelungen, die Kugel aus der Brust zu ziehen —
es war ein schweres Werk gewesen. Er hatte kaum
geglaubt, daß Täge die Operation überleben werde,
allein die kräftige Natur desselben hatte einen zähen
Widerstand geleistet.

Jetzt hatte Bode wieder Hoffnung geschöpft. Der
Zustand des Freundes hatte sich gebessert, das
Bewußtsein war zurückgekehrt und still lag derselbe
da. Freilich bedürfte er der größten Ruhe und
sorgfältigster Pflege. Er war nicht im stände, zu
sprechen, nur mit den Augen, welche er auf Bode
gerichtet hielt, drückte er seinen Dank aus.

Bode strich ihm mit der Hand über die bleiche
Stirn.

„Du kommst davon," sprach er, „nur ruhig mußt
Du Dich verhalten, kein Wort darfst Du reden
und Dich über nichts aufregen. Frage mich nach
nichts, ich bleibe bei Dir und werde Dir alles
erzählen, was Du zu wissen wünschen kannst. Der
Baron hat heute bereits die Stadt verlassen und
wird wohl nie wiederkehren. — Sei still," fuhr
er fort, als Täge die Lippen bewegte, „Du darfst
nicht sprechen. Mennsdorff soll seinen Zweck nicht
erreichen, deshalb mußt Du Dich schonen."

Täge nickte zustimmend mit dem Kopfe und
lächelte. Aus den Augen des Freundes las er,
daß derselbe wirklich neue Hoffnung gefaßt hatte.

Bode blieb bei ihm als treuer Wächter.
Es war still im Zimmer. Selbst von der Straße

her drang kein Laut, nur ein mattes Licht brannte
in dem Gemache. (Forts, folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuugsschule" Nr. 8.
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Mutterhuß.
D Jüffe, wentt'8 jur 9tul)e muß,
Bur Aad)t bei Sinbei 3Xngefid)t ;

®enn Segen liegt im SOtutterfufj,
®er tief ini $erä bei Sinbei bricht.
®enn SJlutterfuß ift mie ein 33anb,
®ai rettenb feine SSruft umfcfjlingt,
SBenn einft am buntlen Uferftranb
9;l)m locfenb bie Sirene fingt;
Unb einft aui roüftem Stauntet fd)recît
®ein Sujj niedeidjt ben Sobn empor,
®afi er nad) bir bie Arme ftrecft,
SBenn er bie SJlutter tängft oerlor.

3*8. ®orai.

Qn ber Antwort auf [frage 8287 foil ei Reißen:
„[pateline", nidjt Sajeline, mai mir gütigft ju beadjten
bitten.

Bbub» wont ©ittiiecmarW.
5>ie ITerooßtät, ifire llrfatßen, ^erßülung nnb

Leitung burd) ein erprobtei SBlutreinigungioerfaljren.
Äon Dr. 2Balfer. II. Auftage. (1.20.) Verlag oon ©b=
munb ®emme, Seipjig. ©efunbei S8lut, ft arte
Steroen, bai ift ber ©runbfat), ben ber Autor in
bem 2Bertd)en beroeift, bie Sd)reibroeife ift baperifd)
berb unb ßumorooH unb erinnert oft an bie berbe
Üluibrucfiroeife bei Pfarrer« Sneipp. ®ai S8üdE)Iein
tann jebem Aeroenfranïen gute ®ienfte leiften.

®rtEffcaJïen ber Eßtrahiton.
3rrau (f. .Ä. in 2R. „®ai ©lücf liegt in ber ®r=

fitHung einer Sebeniaufgabe, roerbe bir biefe ju teil
au ber Seite einei 9Jlanne§ ober in ber Pflege einei
Angeßbrigen, ober im ®ienft an S3ebürftigen, ober roo

ei immer fei. Aud) bie oerßeiratete grau ift nur
glücflicß in ber ©rfiillung ißrer Aufgabe unb nic£)t
burd) ben 2J2amt an fid)," fagt bie feinfinnige ®ora
Schlatter. Ùnb eine jebe benfenbe grau wirb ei g^nen
betätigen. ®ocß nütjt biefei oft ober meiftenteili fetjr
menig, roeit ber SJlenfcß nun einmal nur bai glaubt,
mai er fetber erfährt.

<3. 3. ^t. ©ewiß, ei ift etroai ®roße§ um bie
SUtenfdjenfenntnii, aber biefei ©roße mirb tiein, wenn
fie nur jum eigenen Außen angeeignet mirb. 3Jtan
muß bie SDÎenfdjen ftubieren unb nad) ifjrer innerften
Art tennen lernen, nid)t baß man tßre ©cßwücßen be=

nußen unb auibeuten, fonbern baß man ißr SEßutt t>er=

fteßen, ißre ©igentiimlicßfeiten begreifen, ißnen nüßen
unb helfen tann.

(Sifrigc <Xeferitt in ;2S. 93oppi „Aeue ©ebidtjte"
toften gebitnben 3 gr. ®ie Qßnen pnadjft liegenbe
SSiucßßanblung liefert gfjnen bai SSud), unb bort be=

bänbigt man 3ßnen oucß Sßrobenummern ber „SEBiener
SRobe" sur ©inficht.

grl. A. <£>. in §t. ©i tommt allei auf bie @r=

jteßung an. ©in gut geroöhntei, fid) fcßnell anpaffenbei
Sinb in ben gerien ju haben, tann jum wahren Aer=
jüngungiprojeh für ein einfamei, allei ßerj werben,
fo bah für biefe Sßoßltßat nidjt genug banten tann.
@i gibt aber aud) Kinber, bie in einem georbneten
tleinen |Sau8ßalt bie Quelle beftänbigen Äerbruffe§,
ber größten Aufregungen finb. Unb bai leßtere tann
für bie ©roßtante nidjti weniger ali wünfcßenSwert
fein; ei tonnte ihr nietleicßt jum Aerßäugni§ werben.
Sonnen Sie bie Steine nidjt für bie fragliche geit in
einem gut geleiteten Sinberfanatorium unterbringen?
®ai ware nach ic^er 9itct)tung wohl bas gwecfbien»
lichfte.

grau Jiticc (f. in gl. gfj* fortlaufenber 9Jlißerfolg
hat feinen ©runb fehr waßrfdjeinlicß oiel weniger in
unrichtigen Angaben 3ßre§ 8eßrbucße§, ali in gebautem
lofem ^Befolgen ber bcraui entnommenen Diäte. SBenn

$. 58. unter ben ©artenarbeiten im gebruar bai Um'
graben, Anfäen unb Auipffanjen ber ©emüfe; unb
SÖlumenfeßlinge genannt wirb, fo tann bai nur auf
wenige ©egenben ber Sdjweij jutreffen. Sie werben
alfo für allei einen Sftonat jugeben müffen, bann wirb
aHei paffen.

grau 11. in ?t. Aertorten Sie bie 2Bafferflafd)e
fofort nach bem ©infüHen bei Sffiafferi unb umwicteln
Sie bie glafdje mit einem £ud), bai in Saljwaffer
mit einer 3ugabe oon Salmiatgeift getaucht würbe.
®ai SBaffer bleibt baburd) talt unb frifd).

(ßitt ntivltcubr«, blutreini(jenl>eo Itb-
fiiljrmittel, bai teinerlei Aefdjwerben oerurfacht, ftnb
bie aui ben beften oegetabilifchen Stoffen hergefteUten
„St. Uri'ipiHen". ©rhättlid) in Apothefen à 1 gr.
bie Sd)ad)tel ober birett oon ber „St. Uri=Apothete,
Solothurn", franto gegen Nachnahme. [3266

AUF DER REISE.
Auf der Reise ist eine Flasche Pfeffermünzgeist

Ricqlès unentbehrlich. Es ist dies ein
ausgezeichnetes Mittel gegen die durch Ueberanstrengung
und die durch den Wechsel der Nahrung
hervorgerufenen Verdauungsstörungen. Der Ricqlès ist
auch ein ausgezeichnetes antiseptisches
Mundwasser. Man fordere stets Ricqlès. (Ausser
Wettbewerb, Paris 1900 [3143

Das vorzügliche

Kinder-
(Milchmehl

ist die beste und vollkommenste
Nahrung für Säuglinge u. Kinder

GftLACTINA

zarten Alters. 12875

Zill selbständigen Führung einer
Volksküche in einer geiuerbreichen
Ortschaft der Westschweir wird eine
tüchtige, gewissenhafte und im
Hauswesen durchweg erfahrene

« Leiterin «
gesucht. Offerten bittet man unter
Chiffre AA3F/1 an die Expedition
des Blattes zu richten.

Nur Offerten mit In Zeugnissen
und Empfehlungen werden berücke
sichtigt. [3277

Zu mieten gesucht:
Per Oktober in gesunder, ländlicher

Lage eine komfortable Wohnung von
5 Zimmern, Zubehör und Garten.

Offerten mit genauen Angaben unter
Chiffre 327'1 befördert die Exped. [3274

f in Fräulein gesetzten Alters und
G von gediegenem Charakter, tüchtig

in den Handarbeiten und im
sparsamen Führen eines guten Haushaltes
und in der Erziehung von Kindern
erfahren, sucht auf den Herbst
Stellung als Wirtschafterin oder
Haushälterin. Die Suchende ist sich
gewöhnt, bei jeder Arbeit zuzugreifen
und nicht erst zu fragen : Ist ein
Dienstmädchen da:' Dessenungeachtet
oder umsomehr reflektiert sie auf eine
würdige Stellung, die auf's Gewissenhafteste

ausgefüllt würde.
Entsprechende Empfehlungen stehen zu
Diensten. Geft. Offerten unter Chiffre
3246 B befördert die Exped. [3246

C ine ältere, sehr gewissenhafte
G Frauensperson, als Haushälterin
bewährt und auch in der Krankenpflege

erfahren, sucht infolge Todesfall

wieder Stelle als Haushälterin
für einen kleinen Haushalt auf's Land.
Kinderloses Pfarrhaus oder älterer
Herr mit geordneten, einfachen
ländlichen Gewohnheiten im Kt. St. Gallen
oder doch in der Ostschweiz würde
am liebsten berücksichtigt. — Die
Suchende wird für Pflichttreue,
Sachkenntnis und Fleiss bestens empfohlen.
Gefl. Offerten unter Chiffre F 322.9
befördert die Expedition. 1322.2

Cine mit vorzüglichen Attesten aus-
& gestattete Tochter, taktvoll und
gewandt in ihrem Fach, der
deutschen, französischen und englischen
Sprache kundig, tüchtig in den Hausund

Handarbeiten, auch in der
Damenschneiderei, und Inhaberin des
Diploms einer guten Handelsschule,
sucht Stellung als Gesellschafterin und
Reisebegleiterin zu einer Dame, als
Kinderfräulein, auch als Stellvertreterin

oder Stütze der Hausfrau in
eine gute Familie, vorzugsweise ins
Ausland. Photographie zu Diensten.
Offerten unter Chiffre M M3098
befördert die Expedition. [3098

Nach dei Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Siè sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution uüd verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots : In Apotheken. [2844

^Schu tz -

Kaiser-
Borax

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Der chemisch reine Kaiser-Borax ist das natürlichste, mildeste und
gesündeste Verschönerungsmittel für die Haut, macht das Wasser
weich, heilt rauhe und unreine Haut und macht sie zart und weiss
Bewährtes antiseptisches Mittel zur Mund- und Zahnpflege und zum
mediz. Gebrauch. Vorsicht beim Einkauf! Nur echt in roten Kartons
zu 15, 30 und 75 Cts. mit ausführliche^ Anleitung. Niemals lose!

k mit Veilchen-Duft,* Stücke zu 75 cts.Kaiser-Borax-Seife
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D. ê

Marin, Neuchâtel, Schweiz.

Französisch und weitere moderne Sprachen. Handelswissenschaft.
Sorgfältige Vorbereitung auf die Prüfungen fiir den Post-, Eisenbahn- und
Telegraphendienst. Erfolg garantiert. — Moderne Unterrichtsniethoden. —
Beginn des Schuljahres : 15. April. Programm und Prospekte durch den

2886] Direktor: Ir'rof. M. Martin.

Soolbad Laufenburg (Schweiz).
Altrenommiertes, der Neuzeit entsprechend eingerichtetes Bade-

und Kuretablissement. Grosse Gartenanlagen, Terrassen, direkt am
Rhein. Soolbäder. Kohlensäure-Bäder, neuestes System. Fichtennadel-
Bäder. Separates Badezimmer im I. Stock. Hoch- und Sitzdouchen,
Massage u. s. w. Prospekte gratis. [3075

Oer Kurarzt: Dr. mid. Beck-Borsinger. Der Besitzer: Xav. Suter, Sohn.

Gebucht aufh Land: ein gesundes,
rein liches, gesetztes

ü^- Mädchen
das der guibürgerlichen Küche
selbständig vorstehen kann, in kleinere
Familie. Persönliche Vorstellung oder
Photographic erwünscht. fHcMIOQ)

Clara Fischer [3264
Villa César, Dottikon (AargauJ.

Dauernd
auf Jahre, wahrt nur

Farketol
(gesetzlich geschützt)

dem Fussboden sein gutes Aussehen.
Glanz ohne Glätte. Feucht wischbar.

Kein Blochen. "1*
Gelblich Fr.4.~, farblos Fr.4- 50.

Verkaufsstellen :

Burgdorf: Ed. Zbinden.
I^a Chaux: de Fonds : Perrochet & Oie.
Morgen : J. Staub.
Luzern : Dister & Reinhart. b

(Weitere folgen.)
Parketol ist nicht zu ver-

wechseln mit Nachahmungen, welche
unter ähnlich lautenden Namen
angeboten werden. [3026

Urteil der Konsumenten,

bestes Attest! "gW
Dass die Hausfrauen beim Einkauf
von Kaffeezusatz die Marke

Franck
in Kisteln
rosa Paqueten
homöop. Katsch schotzmaeke.

ausdrücklich u. immer wieder
verlangen, ist ein sprechender Beweis
für die Vorzüglichkeit der Ware.

Indessen werden [3238

Franck-Packungen
täuschend nachgeahmt und minderwertige

Fabrikate feil geboten.

Darurn Achtung beim Einkauf,
Marke: Kaffeemühle verlangen!

S otmtiersprosseti1
und Seberfleckett

verschwinden rasch und sicher
bei Gebranch der
Sommersprossensalbe der (Zii 2253 sr)

St. Leonhards-Apotlieke Basel.
Preis per Topf Fr. 1. 50.
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Mutkerkutz.
O küsse, wenn's zur Ruhe muß.
Zur Nacht des Kindes Angesicht;
Denn Segen liegt im Mutterkuß,
Der tief ins Herz des Kindes bricht.
Denn Mutterknß ist wie ein Band,
Das rettend seine Brust umschlingt,
Wenn einst am dunklen Uferstrand
Ihm lockend die Sirene singt;
Und einst aus wüstem Taumel schreckt
Dein Kuß vielleicht den Sohn empor.
Daß er nach dir die Arme streckt.
Wenn er die Mutter längst verlor.

Frz. Bonn.

Zw" Berichtigung. 'ME
In der Antwort auf Frage 8287 soll es heißen:

„Hazeline", nicht Lazeline, was wir gütigst zu beachten
bitten.

Neues vom Büchermarkt.
Aie Mervofltät, ihre Arsacken, Merkütung und

Keil'ung durch ein erprobtes Blutreinigungsverfahren.
Bon Dr. Walser. II. Auflage (1.20.) Verlag von
Edmund Demme, Leipzig. Gesundes Blut, starke
Nerven, das ist der Grundsatz, den der Autor in
dem Werkchen beweist, die Schreibweise ist bayerisch
derb und humorvoll und erinnert oft an die derbe
Ausdrucksweise des Pfarrers Kneipp. Das Büchlein
kann jedem Nervenkranken gute Dienste leisten.

Briefkasten der Redaktion.
Frau E. A. in M. „Das Glück liegt in der

Erfüllung einer Lebensaufgabe, werde dir diese zu teil
an der Seite eines Mannes oder in der Pflege eines
Angehörigen, oder im Dienst an Bedürftigen, oder wo

es immer sei. Auch die verheiratete Frau ist nur
glücklich in der Erfüllung ihrer Aufgabe und nicht
durch den Mann an sich," sagt die feinsinnige Dora
Schlatter. Und eine jede denkende Frau wird es Ihnen
bestätigen. Doch nützt dieses oft oder meistenteils sehr
wenig, weil der Mensch nun einmal nur das glaubt,
was er selber erfährt.

Z. I. Zl. Gewiß, es ist etwas Großes um die
Menschenkenntnis, aber dieses Große wird klein, wenn
sie nur zum eigenen Nutzen angeeignet wird. Man
muß die Menschen studieren und nach ihrer innersten
Art kennen lernen, nicht daß man ihre Schwächen
benutzen und ausbeuten, sondern daß man ihr Thun
verstehen, ihre Eigentümlichkeiten begreifen, ihnen nützen
und helfen kann.

Eifrige Leserin in M. Bopps „Neue Gedichte"
kosten gebunden 3 Fr. Die Ihnen zunächst liegende
Buchhandlung liefert Ihnen das Buch, und dort
behändigt man Ihnen auch Probenummern der „Wiener
Mode" zur Einsicht.

Frl. E>. in A. Es kommt alles auf die
Erziehung an. Ein gut gewöhntes, sich schnell anpassendes
Kind in den Ferien zu haben, kann zum wahren Ver-
jllngungsprozeß für ein einsames, altes Herz werden,
so daß es für diese Wohlthat nicht genug danken kann.
Es gibt aber auch Kinder, die in einem geordneten
kleinen Haushalt die Quelle beständigen Verdrusses,
der größten Aufregungen sind. Und das letztere kann
für die Großtante nichts weniger als wünschenswert
sein; es könnte ihr vielleicht zum Verhängnis werden.
Können Sie die Kleine nicht für die fragliche Zeit in
einem gut geleiteten Kindcrsanatorium unterbringen?
Das wäre nach jeder Richtung wohl das Zweckdienlichste.

Frau Alice E. in A. Ihr fortlaufender Mißerfolg
hat seinen Grund sehr wahrscheinlich viel weniger in
unrichtigen Angaben Ihres Lehrbuches, als in gedankenlosem

Befolgen der daraus entnommenen Räte. Wenn

z. B. unter den Gartenarbeiten im Februar das
Umgraben, Ansäen und Auspflanzen der Gemüse- und
Blumensetzlinge genannt wird, so kann das nur auf
wenige Gegenden der Schweiz zutreffen. Sie werden
also für alles einen Monat zugeben müssen, dann wird
alles passen.

Frau I. W. in A. Verkorken Sie die Wasserflasche
sofort nach dem Einfüllen des Wassers und umwickeln
Sie die Flasche mit einem Tuch, das in Salzwasser
mit einer Zugabe von Salmiakgeist getaucht wurde.
Das Wasser bleibt dadurch kalt und frisch.

Gin stcher wirkende», klntreinigende«
Abführmittel, das keinerlei Beschwerden verursacht, sind
die aus den besten vegetabilischen Stoffen hergestellten
„St. Urs-Pillen". Erhältlich in Apotheken à 1 Fr.
die Schachtel oder direkt von der „St. Urs-Apotheke,
Solothurn", franko gegen Nachnahme. (3266

VAIì lìLISL.
àk der Ilsise ist eins Blaseks Dkekksrmüimgeist

lîînqlè» unsntkskrkck. Ls ist dies ein ausge-
^eieknstss Klittsl gegen die durck llebsranstrsiigung
und die durck clsn IVsckssl der kiakrung kervor-
gerufenen Verdauungsstörungen. Der kîvqlè» ist
auck sin ausge?sicknetes antiseptisckes klund-
rvasssr. ötan fordere stets lîieqlès. fAccsssr il-tt-
bccr^rii, Dar/s 7S00) (3143

ilV^ilàrnsNI
ist àie beste unà vollkommenste
>1akrunx kür LäuKlinxe u. Kinàer

Tarten Alters. >2875

)lnr seibs/unc/ic/rn /üi/irnnA eine/'
Vo/bs/nie/n' in eine/' Acuvrrbrrir/ien
(Irisr/iu/i cirr 11 esisr/nvri: nn'rc/ eine
inc/i/u/r, c/cunissrnbu/ir und im //uns-
mesen c/nrr/nvrc/ rr/u/irrne

K «
Arsnrbi. D//c>rien biiiri /nun nnirr
f.'bi//rr .1.1 32// un cür /7.r/irciiiion
cirs /Ziuiirs on rir/iirn.

,Vur f)//rrirn /nii /u Tfrnc/nisscn
nnci /Dn/i/r/cinnc/rn mrrcien brrin'/c-
si<'bii</i, (327/

/V/' D/ciober in c/rsnncirr, icinci/ic/ie/'
/.uc/r eine /.cnn/o/9ubie IVobnucic/ von
.1 Liin/nrin, ^nbr/iöi' nnci tlarien.

f)//cu'irn nn? c/en«nen Anc/ubeci nniee
f7/ii//re 3271 be/ü/c/ec/ c/ie /f.rpcai. (3277c

/n /uun/eni c/rseirien -l/irrs nnci

î vo/t c/rciirc/cnccun f/baru/rier. i/icb-
ÜA in c/cnc //unc/urbeiirn nnci ini spuc-
sumen /ui/iren eines ynie/i //unsbu/irs
nnck in c/rr /frrir/innc/ von /v'inc/cum
ee/'u/n-en. sne/ii ccn/ cken //cubsi 3ic>i-
inccc/ uis Vl'ieise/iu/ieei/! ockei' //uns-
/iciürrin. Dir .8'ne/ie?nie ist sirb c/e-
mob/ci. bei fecie/' .lrbrii rcirny/ri/en
nccci ccirbi rrsi rn /suc/r/cc /si ein
Dir/csimüc/r/ir/c c/ul Drssrnu/cc/rurbiei
ociee ncnsumrbr ca-/irbiic>/9 sie cm/'eine
ivn/'</i</e 3iriicc?cc/. c/ir uni's fleivisse/!-
/lu/iesie unsye/niii nniecke. /7ni-
s/ieec/ie/nie /^'n?/>/e/iinn</en sie/ien :n
/liens/en. f7e//. fí//ee/en ini/ee fi/u//iv
Z?i6// />e/<nu/e// </ie /f.r/ieci. (3246

^ine ü//eee. se/n' g-eniisse/i/îu/ie
V /-eunens/ieesun. u/s //uns/iu/ieiin
/»enui/n i n/ici une/i i/i cke/^ /v'ivni^en-
/^//eye ee/u/n'en. sne/ii i/i/o/^e /oc/es-
/u/i n'iec/ee .8'/e//e u/s //uns/iü//e,n/i
/sie eine/i /c/einen //uns/iu/i nn/"s /,unck.
/vinckee/oses /'/u/uchuns oc/e?' ui/eee/^
//e/ e/ni/Aeo/7Ìneie/!, ein/ue/ien /ünck-
üe/ien f/en'o/ni/iei/e/! in? ///. 3'/. f/ui/e/i
ockee <ioe/! in c/ee fls/xe/nneir inn?r/e
u/n iiebs/en beene/esie/i/n//. -- /)ie
.8'nc/ie/n/e nn'eci /»/' /^//ie/i/ieene, 5ae/i-
/e?!n//iis nnci /-Veiss bestens en!/»/tt/i/e/e
fie//. f)//ee/en n/i/ee ti/ii/// e /'3229 be-
/öec/eei c/ie //.e/n-c/i/ion. (3229

^ ine /nü voi^nA/ie/ien -t/ies/en uns-^ yes/u//e/e /oeb/e/y iub/vo/i n/ni
c/en'uncki i/i i/ne/n /'ue/i, cie/^ c/eni-
sc/ie/i. /s'u/irosiscbe/! nnck en<//ise/ie/i
3/n ue/;e bn/nin/. /sieb/n/ in c/en //uns-
n/n/ //unc/uebei/en. une/i i/i c/ee
/lumensebnen/e/ ei, nnci /nbubeein cies

/)i/>/o/ns eine/^ yn/e/t //unc/e/ssebn/e,
snebi 3/e//nn</ u/s f/ese/ise/îu//e?n/! nnci
/ieisebec/iei/eein :n eine/' //ume. uis
/ìinc/ee/i>ïniei/i, ccne/i uis .'iiei/ne/-
ieeieein ociee Fiiiire cie/' //uns/iun in
eine </nie /'u/niiie, vnernc/sn>eise ins
Unsiunci. /^boioc/eu/c/ne rn /liecisien.
f///eeien nniee f.'bi//ie ,1/.1/3093 be-
/ciecieei c/ie /f.r/cec/iüo/!. (3093

dsi Nuttsriuiloll smptislilt sieb die
sterilisierte Berner ^lpsn-NUolr als dsrvälrrtests,
?.nvsrIèissÌKsts

^iuâsr-bliloà
Diese keimfreie iVaturmiletz verträtet VerdauunKS-
störunKsu. 8iS sivlrsrt dem Lands eins kräftige
Lonstitution und verleibt ilrm blätrsudss àssslrsn.

Depots: In c^potlisken. (2344

Kaiser-
Loi'ax

Zum täZfliedsri ^Svi'auczd iiN
ver eksinisok reine I^aissr-Lorax ist às natürliäste, miläeste unà
Avsûnàeste Vsi-säörisruNSsrrlittSl iür stie ttsut, inaàt àas Yasser
V7eiek, keilt ranke unà unreine Kaut unà niaekt sie -sr! unci v/siss
Vs^väkrtes antisextisekes Mittel ^ur ^unc!- unst laknpslsge unà ^um
meài^. Kekrauek. Vorsiekt keim Kinkauk! I^ur eekt in roten Kartons
2U 13, 3V unà 73 Vts. mit aussukriiekex /^nleitunA. Niemals lose!

^ mit Veilcken-Vu5t,
^ Stüeke 2U 73 Vts.Ksiser-koi-ax-Zeifs

Sv^^i^Utàtsn cter ?irm^ Sslirrtok Ickaetr in Dim s. 0. S

IVIsi'în, ^lôuokâtel, 8àÎ!.
Draiisösisell und rveitere moderne ^pruelien. Ilundelsrvissonselmkt.

BorgkiiltiKo VorkereitunK uni die DrirfunASn kür den Dost-, Disenbalrn- unà
DeleKi upliendienst. lîrkolA Kurantiert. — Noderne Dnterrivlitsmetlroàen. —
Lexinn des 8vlrulfulrres: 1ô.-Vpril. Drog;ramm und Drospekte àureli den

2886j vii-àtor: Vlsri tiri.

800lbüll kMàdurst (8cii«eiZ.
clltrsnommisrtss, der lVsu?sit entsprsolrsnà sinKsrielrtstes lZade-

unà Luretablissement. Drosse DartenanlaASN, Derrassen, direkt am
kköin. Loolbäder. koblensäurs-käder, neuestes 8vstsm. fivbtennadel-
Kader. Separates Badezimmer im 1. 8tnek. Uoelr- und Lit^douoksn,
Nassaus u. s. >v. Drospskts gratis. (3075

»St iliitSttl: llr. Mill, kvok-korsinger. »er Xav. 8utvr, 8okn.

aï«/':, Danckc c icc c/csuncies,
rein ür/crs. Arsririrslî -ME
c/us cic /^ c/ttibn/a/c riir/nu! /rnr/re sr/b-
siu/uiic/ imi'sir/nui ku/i/c, in b/einrrr
67»/ni/ir. Deisön/irbr I'ocsiei/nnc/ oc/er
D/io/oAcu/ibic' rrnninsr/ii. (//c 4/20(1/

(3264
1'iiitt f/rsn, /lof/i/co^ /clurc/nni.

vsuei'iHrl
auk àakre, ^vakrt uur

(gesetilick gesekiìt?t)
àern Kussdoàeu sein sutes ^.ussokvu.

Klan? oknv Liättv. fvuokt >vi8okbai'.

MM" Kein Mootien. "ME
Osldliczk, Kr.4.—, farblos 4 50.

Kà. 2diuàon.
Ii» <?k»»x «I« Kerrookot <à 0io.
IIorK«» : gtauk.
Il»»«»'»: Diàr Keiukart. k

(weitere kolseu.)
Karketol ist niekt 2u vsr-

vveoksolu mit I^aokakrnun^eiz. ^elode
unter àkniiok iauteuàou ^ameu auee-
doteu yferàsu. M26

Urteil lier Konsumenten,

bestes Attest! "HAI
On«« die HauskrausQ deim Linkauk
von Kuffve/usatx die .Harke

?ranok
in Rischslu
ros» ?s><zustzsn
korriöop.Rs-tzsvk.
nusdrückiieli u. immer nieder ver-
lançon, i8t ein 8(»reeffsnder Beweis

für die VorsÜAÜolikeit der >Vnre.

àc/essen îverc/sn s323S

iäuscbenc/ nuebc/sa/c»»/ nnc/ minc/er-

erer/ic/e /i'aöc's/caiö /si/ c/eboisn.

Darum /ìvkìung keî»H, Eînksuî,
lldarke: Lalkeemilkle verlangen I

5MMKr8pr088KN â

unà Lekersieoken
vsrsekxvinàen rasoic unà sicker
ksi Dskrauck der SomiHHei'-
spi-o«svnss>l»e der (/à

8t. ttzo»ll!ìrà8àpotlielitz
preis per lopf Pr. I. 50.



3»tf|hJet?er JTrauen-.Bettung — Blätter für ben tjäuslttfjen Ereta

| Raine, frische Nidelbntter z. Einsieden |

liefert gut und billig [
| Otto Amstad in Beckenried, Oberwälden-

(„Otto" ist für die Adresse notwendig.

im

[Früchte!
«MÜSEK
1 Fleisch^

ect.

^CONSERVIERÜnc
HAUSHALTE ist das

System jernst
KÜSNACHT-ZÜRICH

unbedingtdas
EINFACHSTE,BILLIGSTE

•& Beste
Man verlangeProspekte,,

_|_ Korpulenz .1.
Fettleibigkeit

wird beseitigt durch die Korpulina-Zehrkur.
Kein starker Leib, keine stark. Hüften mehr,
sondern jugendlich schlanke, elegante Figur
und graziöse Taille. Kein Heilmittel, kein
Geheimmittel, sondern naturgemässe Hülfe.
Garantiert unschädlich für die Gesundheit.
Keine Diät, keine Aenderung der Lebensweise.

Vorzügliche Wirkung. Paket Fr. 2.50
exklusive Porto.

II. Dienemann, Basel 26
(01201 B) Sempacherstrasse 30. [2784

Echte
Berner ««
Leinwand

Tisch-, Bett-,Küchen-
Leinen etc. [2792

Reiche Aaswahl. *—-«
Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

Jede Meterzahl direkt
ab unseren mech. und

Handwebstühlen.
Leinenweberei

Langenthal, Bern.

Geschmackvolle, leicht aus¬
führbare Toiletten,

Vornehmstes Modenblatt

Wiener Mode
mit der Unterhaltungsbeilage „Im Boudoir".
Jährlich 24 reich illustrierte Hefte mit
48 farbigen Modebildern, über 2800
Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und

24 Schnittmusterbogen.

Vierteljährlich: K.3.— Mk.2.50
Gratisbeilagen :

„Wiener Kinder-Mode"
mit dem Beiblatte

„Für die Kinderstube"
sowie 4 grosse, farbige Modenpanoramen.

Schnitte nach Mass.
Als Begünstigung von besonderm

Werte liefert die „Wiener Mode" ihren
Abonnentinnen Schnitte nach Mass für
ihren eigenen Bedarf und den Ihrer
Familienangehörigen in beliebiger
Anzahl gratis gegen Ersatz der
Expeditionspesen unter Garantie für tadelloses

Passen, wodurch die AnfertK
gung jedes Toilettestückes ermöglicht

wird.
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen

und der Verlag der „Wiener
Mode", Wien, IV. Wienstrasso 19, unter
Beifügung des Abonnementsbetrages
entgegen. [2290

m
CTS»

Feine Gelenkpuppen.

Puppen - Körper, Hüte,
Strümpfe, Schuhe.

Puppen-Kleidchen.

Reizende Puppen - Artikel.

Trattz Carl Weber in Zürich
Spezialgresohäft für Spielwaren [3270

60 und 62 mittlere Bahnhofstrasse 60 und 62. <
Echt engl. Wunderbalsam

Marke St.Fridolin, empfiehlt billigst
Bei§chmann, 2,12

Apotheker, NAtels-Glnrus.

»»g»»»»»»»»»»»»;)»» -<

Massage und schwed. Heilgymnastik.
Der Unterzeichnete beehrt sich hiemlt, ergebenst anzuzeigen,

dass er gründlichen Unterricht in der Technik der man. Massage
(System Dr. Metzger), sowie in schwed. Heilgymnastik erteilt. Massige

Bedingungen; doch werden nur wirklich fähige Schüler und
Schülerinnen angenommen. Qeû. Anmeldungen gerne gewärtigend,
zeichne [1901] Hochachtungsvoll
Wolfhalden (Bodania) L-Avzt, Fch SpßtlfflßV

Ct. Appenzell A.-Rh. pract. Specialist für passage u. schwed. Heilgymnastik.

ter
?es

„Der elektr. Hausarzt"
ist à Fr. 1. — zu beziehen durch E.
Cr. Hofmann. Institut für
Naturheilkunde, Hottmingermnhle bei
Basel. 3160

Aprikosen und Tomaten
Zuckersüsse Aprikosen zum Einmachen

10 kg. Fr. 4.—, 20 kg. Fr. 7.50. Tomaten Fr.
3.20 und Fr. 6.— franco. (H 24400 L) [3263

Felley E-, Besitzer, Saxon, Wallis.

«SlNEER'S
HYGIENISCHER
ZWIEBACK

LANGE HALTBAR

C3* DELICAT

C^AERLTLICHEMPFOtllEflS

Hagen- und Nervenleiden.
Zu meiner Freude erkläre ich hiemit,

dass sich Ihre briefliche Behandlung bei mir
bestens bewährt hat und ich von meinem
langjährigen magen- und nerveitieiden geheilt
bin. Heinrich Bruttei, Zürich. [3065

Durch
Kuranstalt Nufeis (Schweiz)

Dr. med. Emil Kahlert. prakt. Arzt.

Grubisbalm-Ferienheim

Lose
Ziehnng nächstens

sind noch erhältlich à 1 Fr. p. Nachn.
durch Fran Blatter, Loseversand,
Bern. 10,000 Treffer, erster Fr. 5000,
letzter Fr. 5. Ziehungsliste 20 Cts. [3083

Vorteile
sind's, die ich infolge
Grosseinkaufs bieten
kann und die meinen
Schuhwaren jährlich

einen nachweisbar
immer grösseren
Vertrieb verschaffen:

Erstens, die nute Qualität;

Zweitens, die gute Passtorm ;

Drittens, der billige Preis,

wie z. B. No. Fr.
Arbeiterschuhe, stark beschlagen 40/48 6 50
Herrenbindschuhe,sol.,beseht,Haken 40/4S 8.—
Herrenbindschuhe, für Sonntag mit

Spitzkappe, schön und solid 40/48 8.50
Frauenschuhe, starke, beschlagen 36/43 5.50
Frauenbindscnuhe, für Sonntag, mit

Spitzkappe, schön und solid 36/42 6.50
Frauenbottlnen, Elastique, f.Sonntag,

schön und solid gearbeitet 36/42 6.80
Knaben-nnd Mädchenschuhe, solid 26/29 3.50
Knaben- und Mädchenschuhe, solid 30/35 4.50

Alle vorkommenden Schuhwaren in gvösster
Auswahl. Ungezählte Dankschreiben aus allen Gegenden

der Schweiz und des Auslandes, die jedermann
hier zur Verfügung stehen, sprechen sich anerkennend
über meine Bedienung ans. [2959

Unreelle Waren, wie solche so viel unter hochtönenden
Namen ausgeboten werden, führe ich grundsätzl. nicht.
Rarantie für jedes einzelne Paar. Austausch sofort freo.
Preisverzeichnis mit über 300 Abbild, gratis u. franco.

Rud. Hirt, Lenzburg.
Weitestes und grösstes

Schuhwaren - Versandthaus der Schweiz.

Der )jrankheitsbefund P536

(.'Diagnose) aus den Sjugen.
7 Briefe für Aerzte, Heilbeflissene,

Erzieher, Eltern, um die Krankheiten
aus den Augen zu lesen. Mit drei Farben-
und 4 Autotypien - Tafeln. Von P. J.
Thiel. Preis Mk. 1.50 (in Marken) und
10 Pfg. Porto. Zu haben bei J. P. Moser
in Frankfurt (Main), Mainquai 26 I.

Sirolin
Wird von den hervorragendsten Professoren und Aerzten als bewährtes Mittel bei

Lungenkrankheiten, Katarrhen der Atmungsorgane,
wie Chronische Bronchitis, Keuchhusten, und namentlich

auch in der Reconvalescenz nach Influenza empfohlen.

Hebt den Appetit und das Hörpergewicht, besoitigt Husten und Auswurf, bringt den

Nachtschweiss zum Verschwinden.
Wird wegen seines angenehmen Geruchs und Geschmacks auch von den Kindern gerne genommen.

Ist in den Apotheken zum Preise von Fr. 4.— per Flasche erhältlich.
VI im aelite darauf, dass jede Flasche mit untenstehender Firma versehen ist.

F. Hoffmann - La Roche & Cie., Chem. Fabrik, Basel.

schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

I »«ins, lmà Illillällltkr z. linsisà I

Ilsksrt sui uncl blllls i
s Mto ^mstaii in bscisiitisil, biiààn.

IIH

Pt/ViÜZM
1 ssreiZvil

ect.

«AU5l1âÌ3l cla8

5V8I^ 1-^81
Wsri^cnr-^ü^icri

ukideclinglà
^i^^cn5^.kii.l.iö^
^sn veNgiigekrospekre.

»I. Korpulenz.1.
I fettleibiglceit ^

^ird deseitixt durod die liorpulina-2edrkur.
Xsin starker lâd, keine stark. Hüktsn mekr,
sondern ^ugendlicd sedlankv, elegante figur
nnd s^ioss Taille, liein Heilmittel, kein
lZekeimmittel, sondern natnr^vmässe Hülks.
(Garantiert unsedädlied kür die (^esnnddeit.
Teins Diät, keine ^.enderuns 6er kiedsns-
v^eise. VorisUsliods V7irkun^. ?akst Tr. 2.50
exklusive Inerte.

tl Ibiliitiiinilii, V»svì Äli
(L>IW1ö> Sempseiiorsirssss 30. >2731

Lczdis
kennei» ^I.VÎNH»SNII

l'isod.-, Ls^t-,Xü.od.sn-
I^slnsn S^Q. (2792

ksieke àvàkl. -s—-<

killigstv kreise.

ôràut-àussìeueril.

dsde ldeter?iad1 direkt
ad unseren meek, und

Hand^vedstüdlen.
Qsinsn^sdsrsi

ì^ansSnikal, Ssr-n.

Ossczlimaczl^vollS, lsleki aus-
5Uk»r-d>a»-s l'ollSììsn,

Vor-rrstimsiss IVlocisndlaîî

V/iensr Aoà
mit âer Vàkàvxzkvil^s „Im kouäoir".
dàdrìiod 24 reiod illustrierte Kskte mit
48tardisen Idodsdildsrn, üdvr 2800 kd-
dilliungsn, 24 üntvrkaltungsdoilagen und

24 Solmlttmustvrdogvn.

Vivrteljäkrliok: K.3.— — Iìilk.2.50
Oratisdeilasvn:

„wiener Kinller-^oclv^
mit dem Beiblatts

„für äie Kinüe^tudv"
sovüs 4 grosso, fsrdlgv i^vlionpanoramon.

Sokniitv naek Iiila88.

^.ls Besünsti^nns von desondsrm
Vierte lietsrt die „^Vienvr Node" idrsn
Adonnontinnvn godnitts naod ldass kür
idren sixenen Bedark und den ilirer
Tamilisnan^edorixen in beliebiger ^n-
iaki gratis sexsn l^rsà der Txpodi-
tionspvsen nnter (Garantie kür tadelloses

lassen, ^vodured die àkerti-.
«un? i'edvs loilsttsstdokvs ermö?-
liodt >vird.

Abonnemente nsdmsn alle Buoddand-
lun^en und der Verlas der „Wiener
I^olie", ^Vien.lV. V^ienstrassv 19, unter
Leiküsuns des ^.konnementsdvtrases
entsessn. (2290

M ê
?sins LtSlSO^xiiMSO.

kuppen - WtriiinpL«,

?uppen-XIeil!eken.

kîei/enâô kuppen - Artikel.

Fran? Lsri Vleder in Wrivi»^t t ill- l szz?,

66 unà 62 miülsre kànìioksìrÂS8e 66 unà 62.

Ledt enßl. VmàdàM Narks 8t.?riàoiiu, sinpüöklt billigt
ikeisel»»»»!»»», ^

á.potksksr,

»»»»»»»»»»»)>»»»» -«

àmgk iiml 8vli«el>. HkilgMliilsck.
Osr lFntvr^slodnsiis dssdri! siod disrnit, srgsdsnsi: o-nsnnslgsn,

class sr Kriiir<1tiel>«ir Untsrrisdi! in clvr rsodnik âsr rnan. dlassags
tLvsìsrn Or. dlsìsgsr), ssîis in sod^Scl. Ssilgzrinnastilr srlsiir. dläs-
sigs Leâinsnnssn; clood ^srclsn nur ^irkiioN kadlgs Sodnisr nnâ
Sodüisrinnsn angsnonnnsn. SsQ. ^nrnslâungon gsrns ss^àrtigsnâ,
ssiodns ^1901^ Hc>às.c!tii!nngsvo11

vr«tkl»»1à«» (Soiiania) ^
vt. ^l>l>sll!-sll a^.-Rti. prac/. Losc/s/v^ /ll> ll. ^c^Kisc/.

tvr »
>

„ver elà IlWmt"
1st à le»'. 1. — 2U ds^isksn àrà n.

KUvfrnîìi»», Institut tnr Kutur-
ksilkunàs, lîsttinîiijxì riniilil« ksi
Lasol. 3160

ApriknRn nnâ 7mà
1V K«. 4^^.^ 20 kz. ?r. 7.îZ». 'romateu ?r.
S.S» unà ?r. «.— kr-lnoo. (N 2tê k> Ì32K3

^vllszf Lssit^sr, La»«iH, >VaIiis.

LlNSM!
nvlzlcni^cttc«îZ2ii^i-iz^

otticm
c^âiucn^pkvnM

àKvii- M Hemiilà.
55u msilxzr ?rsuâo vàtârv ir>> dismit,

à»ss sied IIus brleKivde Lsdsuàil>k bsi luir
Kvstkns dsivSkrd k»t un«z iok vau msiusul
I-lUkKKiissu m,gen- un<> Ner»enieiaen gebe»»
bin. üeinrlcb Srullel, Zllrlcb. iSWZ

l lSckvvsi^)
Dr. lueci. LrnN ur!ìkt. TVr^t.

krubisbalm-kerienkeim

I.QSV
Xic liniizx ii!i« Ii>»t« »i>>

sinà uoek srkàltliek à 1 ?r. p. Xaaà,
(iurok l'un« Itlnttsi kiossvsrsanâ,
Lern. 10,000 Irsiksr, srstsr?r. 5000,
Ist2tsr?r. k>. AskunKsiists 20 L!ts. ^U8Z

Vorteile
sind's, dis iod inkolxss
Ürosseinkauks dieten
kann und die meinen
Zotiud^arsn Mürlieü

einen naoli^veiskar
immer grösseren Vsr-
tried versodakken:

^îtsiiî, à «uts yuzlitzt:

seitens, llisgàl'ài'in:
IlriNenz. à billige s>à.

VI« L.
^rbsitersciiuiie, »t»rk dosciiizzs» -tci/js l> z»
UerrenbinlIsc!iiu>ie,s«I..I>ezcU.,gskea s.—
Nsrrendinclsciiukk, kür kionrkg mit

tixiià-txpe, sod«» »»>> solid d«i/is 8.5«
ssrsuensckuke, »wrdv, boscdiago» Zii/jz 5.5«
^rsuenbinllscnuke, kiir 8»»»t»g, mit

SMKappo, sodö» »»d solid ZS/jZ S.5S

^rausnbottlnkn, tiosti^io. f.8««»tois.
»cd«» »»d solid gosrdvitst ZS/iZ S.8»

Knsbsn-»»d biz^ckenscluà, solid s«/zg 3.5«
iinsbsn- »nd ItlSlickenscliuIie, solid Z«/35 d.5«

^»e vorkommsnilen Sckuiivvnren in grösster
lusvndi. tingerdkitö vondsodroibo» »US »No» tiegev-
do» dor Sodvois »»d dos .tuàndos, di« ^oderm»»»
divi o»i Vvrliig»»g stode», »groodo» sied »»«rdo»»o»d
»dor moi»« Lodienong ->»s. ^2gS3

biii'seils ÜÜMli, «!g z«Ià so «i«i lià ii«cii!llieiills«
gilMii Ziisgediilsii «eresn, Illlit» icli mclit
Szcsiitie jeilez simsies?szr. üiislsiizcli sol^I If««
kroisvsr-oiodnis mit »tor ZSg àddild. gr»tis ». krsico.

auct Hirt, I^sri2kurA.

^si' ^a7i^/l<?//Lös/unas
<?U5 c/sn

7 Zr«e/e /Är F«î/be/êàene,
^»tsielter', Me?'», «m à L7^a^â»êen
au« clen ^.uZ-ea ^u lesen, ii/rê àe« 1^a»-ben-
uncl 1 - ra/eln. Doa K

1.50 <»» 7i/«?Vcea) unck
10 //A. I^or'to. liaben be,' likoser
in bran^iol sâtn), Mlin^ua» 26 /.

t.ungenknsnkkvïîen, lîstsni'ken «iei» Zìtmungsongsne,
v Oknonîsvke knonvkitîs, Kvuvkkusìen, u » u u

u u w u kevonvslesvenzi nsvk Inßluenis v à u

Hkdt clsu uuâ 6»s l bvsvitixt «ll uuâ V11 w 111 t, bringt 6uu

ZVirrl wegen seines sngensiimen kîeruciis und (Zeseirmeeks aueir von den iiindorn gerne genommen.
Ist in den ^xotbeiron sum Droise von Dr. -t. — per Di-lgob» erbëltlivd.

Al»» »«Ute Ä»r»ul, das» i«'<I«' ri»»el»e i»it untvnstvl»v»âer l irioz» verseNen Ist
?» ttoGGillsiin » l»a ttonke a Lie., Oksni ?akrik, Basel.
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Ergänzung der täglichen Nahrung
mittelst kleiner Quantitäten von

Dr. Hommel's Haematogen
12442

(gereinigtes, concentriertes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81,391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0 incl. Vanillin 0,001)

bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen
schnelle Appetitzunahme îtî rasche Hebung der körperlichen Kräfte îiî Stärkung des Gesamt-Nervensystems.
Warnung vor Fälschung Man verlange ausdrücklich Dr. Hommel's Haematogen. Von Tausenden von Aerzten des In- und Auslandes glänzend begutachtet l

Brillant-Seife & Seifenpulver
werden von sparsamen Hausfrauen immer angewendet, wo es sich darum handelt, eine regelmässig schöne u. tadellose Wäsche zu
erhalten. Die Hausfrauen sparen mehr durch d. Gebrauch von guten Seifen, da schlechte Seifensorten die Wäsche bald ganz ruinieren.

XTelbemll x« s* «. "taKE [2499

Dip,.Roo5cbüz: Waffeln von Bern

am Jalu-ta im April 1904

S

„Rooschütz" - Waffeln sind das anerkannte Lieblings-
Pessert von Jung und Alt. [3152

Alleinige Fabrikanten: Rooschüz, Hellberger & Co., A.-G., Bern.

Direkte Sendungen an die bekannte grösste und erste

Chemische Waschanstalt u. Kleiderfärberei
3063] Terlinden & Co.

vormals H. Hintermeister Zürich
werden in kürzester Frist sorgfältig effektuiert

und retourniert tn solider

WT Gratis« Schachtelpackung, "TKI
Filialen u. Dépôts in allen grösseren Städten u. Ortschaften der Schweiz

Mme. C. Fischer, Theaterstrasse 20,
Zürich, übermittelt frco. u. verschlossen
gegen Binsend. von 30 Cts. in Marken
ihre Broschüre (7. Auflage) über den

Haarausfall
und frühzeitige« Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung und
Heilung. [3030

Kleiderfärberei, ehemisehe Waschanstalt
und Druckerei

Mangold «fe Röthlisberger, vormals
C. A. Geipel in Basel.

Prompte Ausführung der mir in Auftrag
(Q 45 H) gegebenen Effekten. [2846

Die Broschüre :

„Das unreine Blut
und seine Reinigung mittelst inner¬

licher Sanerstoffznfuhr"
versendet gratis E. R. Hofmann,
Institut für Naturheilkunde, Rott-
mingermültle bei Basel. [3159

In «1er Entwicklung zu¬
rückgebliebenen

kränklichen

schwächlichen Ifinrlann
rhachitischen uHUCI II

gibt man am besten

Kalk ^Casein.
Erfolge überraschend.

Büchse Fr 2. 50 in Apotheken.

Gesellschaft f. diät. Produkte A.-G.
Zürich.

Patent. Stahlguss-Kochgeschirre

bieten gegenüber den emaillierten infolge ihrer ausserordentlichen Dauerhaftigkeit
und Billigkeit wesentliche Vorteile; es erfordern solche keine Verzinnung und rosten
niemals. — General-Depot bei [2940

Debrunner«Hochreutiner &. Cie., Eisenhandlung
St. (»allen und Weinfelden.

Wers noeh
was die „neue" elektrische Heilweise ist und leistet, ohne Diagnose,
ohne Arznei, ohne Wasserkur leistet, immer absolut schmerzlos, nur
reinigend und stärkend, nie schädigend, der lese darüber: „Der
elektrische Hausarzt" von J. P. Moser in Frankfurt a. Main
und „Der elektrische Haustierarzt" von demselben Verfasser.
Preis jedes Werkes Mk. 1.50. Freimarken aller Länder werden
in Zahlung genommen. Kleine Broschüre: ,,230 elektrische
Kuren" (Preis 50 Pfennig) vom Verfasser: [2510

J.F.Moser, Frankfurt u.M., Mainquai261.

Krampfadergeschwüre,
Fussgeschwüre, SalzfLuss,
Krampfadern mit Knoten.

Meine Frau bekam, als sie das erste Mal im Jahre 1884 in andern
Umständen war, ein Krampfadernbein resp. ein offenes Bein, ein sehr schmerzh.
Uebel, das sich besonders bei jeder der nachfolgenden 6 Schwangerschaften
mehr und mehr ausdehnte und verschlimmerte. Das Leiden erreichte im
Dezember 1902 seinen Höhepunkt, sodass das Aeusserste für ihr Leben zu
befürchten war. In kurzer Zeit entstanden 7—8 Wunden oder Löcher bis zur
Grösse eines 5 Frankenstückes. Vom Knöchel bis über die Kniegegend war
das Bein geschwollen, entzündet, rotbraun wie gebraten, überzogen u. gefüllt
mit stinkiger, jauchiger Substanz, von den Schmerzen gar nicht zu reden.
Tagelang lag sie in vollständiger Apathie im Bette. Der Appetit fehlte ganz,
es zeigten sich nur noch Gelüste nach sauren u. recenten Gemüsen. In dieser
Zeit fiel mir durch Zufall eine Broschüre der Privatpoliklinik Glarus in die
Hände u. fand ich darin eine Abhandlung, die analog der Krankheit meiner
Frau war. Sofort wandte ich mich briefi. an diese Anstalt und bekam nach
2 Tagen die Verordnungen zugesandt. Nach V-i Jahre waren sämtliche Wunden
verschwunden u. zugeheilt. Das Bein, welches vorher ca. 15 cm dicker war als
das andere, ist jetzt vollständig normal. Die Behandlung erfolgte brieflich,
ohne dass ein Arzt der Privatpoliklinik Glarus das Bein jemals gesehen hat.
Am 20 Mai d. J. bestiegen wir den Uetliberg an der steilen Nordseite, wobei
meine Frau den Auf- u. Abstieg in festem Tempo, ohne abnorm zu ermüden,
mitmachte. Ich habe somit nebst Gott die Wiederlangung der Gesundheit m.
Frau nur der Privatpoliklinik Glarus zu verdanken. Ich empfehle allen
denjenigen, welche gleiche oder ähnliche Leiden haben u. diese gefahrlos heilen
lassen wollen, sich vertrauensvoll an d. Institut zu wenden. Niederdorfstr. 80,
Zürich I, 9. Okt. 1903. J. Nagel, Graveur. Die Echtheit d. Unterschrift d. Hrn. J.
Nagel, Graveur, ZürichI, bezeugt: Stadtammannamt ZürichI, 9. Okt. 1903,der
Stadtam.: E. Amstad. Adr.: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. f-855

Schweizer Frauen-Zeitung — Matter Mr ven häuslichen Kreis

âsi- îâgliczksri Ksaki'uriN
«zettelst jZllsutttâteu von

Or. HoiiiiiiSls OasmatONSii
124^2

f6e5e^/Kte>s, oouoeut^ei-tes D. -^st. ^7^. 70,0, oHeQZiseà ^s^vos so,c>, 50,0 0,00^)

kswirdt ksi KinÄSI'N ^säsu liter's wis L^WLiQìlSSNSri
sc/ine//e ^4/>z,etI/--»rrsIirlle ìiî rsso/re ^ZebuuZ cZer ^ör/rsr/io/rsn ^krs/te ìiî Ktâàu«^ «les <?esssit-A/erveris^«teills.

LMà-8à à ^àpàki'
werden von sparsamen Hausfrauen immer angewendet, wo es sivii darum liandeli, eine regelmässig soköne u. tadellose V/ssvke ru
eriisiisn. vie Hausfrauen sparen mekr durvk d. kiedrauek von guien Zeilen, riasodieoiiie Seifensorien die V/äsoiis bail! ganr ruinieren.

D^" U I > »M». >» -» R»ê »». "iNM, s2499

bi?.Ii>M>iiiî-v/sisein »I» Kk5li

W >IàH>W im ^.pti! 1

e

„koosvkiiîi" »ilisNeli, sîn«> liss snei-ksnnie l-îsklîngs-
0essei-t von ^ung unti iìlt. z> z

MWe kàààik koo8vkü?, ksubergsr ck l!o., /l.-K., Kern.

Oiràts 3srlâunssn su âis ksirs-nnis srössts unâ srsto

lîliàtis àîiîliMM U. ^eillädttk!
3963^ l'srlirrâ«»» ^>L <^t>.

n. kintermeister
wsrâsir in iiiii^t ^lìi' I'rist ««rxLZiltis skfsdtuisrt

urrâ rstou.rritsr't irr sodäsn

DM- Qk'sdis^LoksokhsIpsskurig. 'ME
u. O6x)5d3 ÎQ alleu srë88sr6u gtââìeu u. Orlisekatteu àer 3eàsÎ2

l^ms. l). fiscksi'. ^Ksat6r8ti'a886 20,
?kriok, Übermittelt kreo. u. vsr8vbl0380ii
?eseu Kiu3eu6. von 30 Ot3. in Uarkeu
ibre Lr08obilrs (7. ^utlase) über (leu

fiaarausfall
und IrUdueltige» ergrauen, deren adgs-
meine Krssvdsn, VvrkUtnng nnd liel-
lung. l-i»M

Kleiàfârberei, eliMizede iVâ8e>iiìii8t!ìIt
imâ Ornàsrsi

AK»»x«Iâ â ikütNItskvrKvr, vermal3
O. Qsipsl irz Lassl.

(t^ 45 H) se^vbeueu LlSskteu. s2840

Ois Li'08eliül'6 :

„Las unreine 3lut
und seine Rsini^nnpi mittelst inner-

liedvr Lanerstuff^ukadr"
vsrssndst xrat»« H. k.
Institut kür dlaturdsildunds,
iiiii»zxvr'ii»UÌI»Is dsi Unsel. ^159

I» «l«r Diiàivlilmijx «ri
»i»«IiAvdl»vl»vi»vi»

lilànlllielieii

sààlieii
àlàlien »ìlIlUvI II

Kibt mnn NIN dsstsn

Xalk Lasà
ürkolKS ülzsrrssedsnci,

Lüeliss ?r 2, 59 in ^potdsksn,
keeellevkstt f. lliäi. I>roliu><is ^,-V.

ätünieik.

?àiit, 8tMM88^X0cIige8ckii're

distvQ ^vs^liüdsi' äsn Sinaillisi'tsii irikols« idrsr »u»»Si'«»'«Kei»tIKvt»ei» Oausrkaktiskisit
und ^illi^kisit ^vssritliotis Vortsils; S8 orkordsrn solods ksins Vsr^iriQUiiLs und r08tsu
uisrrial8. — Asusi-al-Dspst bs! ^29-10

OSdi'uiiiiSi'^IIootii'suìiiiSr Sc (üis., LiseiiIiMàiiz
!8t. <»itll< n und Wt iiift irie ii.

à/"5 /?se/
«>«« die „neue" eie^irisâe Heiiu>eiee i'ei und ieistet, oi»ne />iaA»o«e,
oàe ^Ir'snei, oi>»e H'aszer'^ur iereiei, àrue»' aàeoiut »ä»»er'sios, rrur
?'ei»«Fend und stärkend, nie sckädiK-«nd, der iese daruder / /^sr
«is/ctrinr/re U«»s«i'sê" ron di d. âser in Frankfurt a, âin
und Der eis/ctrinâs /l«re8<ier«r^i" von dernseiàen I^er/usser,
drei« ^'edes Werkes I/k, t, SO, dreirnarken ai/er dänder u-erden
in ^ak/unA Aenomrnen. diieine Lrosckär«.' ,,SA<? e/«/ctri»o/t«
d?rersr»^^ sdr eis ZS K/enniA) vorn dersasser/ /26I0e/.^.«.M., à//?^//Z/'56/.

ILraiuxàÂsi'NSLczà^ûi'S,
V'ri.ssNSsoli^Qi'S, LalsQ^ss,
ILrs.NixàÂSi'ii mit ILnotsn.

Nsins drnu kcknin, nls sis cins srsts ülnl im Inkrs 1884 in nncisrn Um-
stünclsn ^vnr, sin Krnmpfslisrnbsin rssx. sin offenes kein, sin ssiir sedmsr^ir,
Ilsizsl, àss siâ kssonàsrs dsi ìjscisr âsr nuodlolAsncisn 6 LàvnnKsrsodnItsn
msdr nnâ msdr susâsdnts und vsrsedlimmsrts. Uns Ksiclsn errsiedts im
Os2smdsr 1992 ssinsn Hödspnnkt, soclnss «Ins i^susssrsts kür idr Ksdsn ^u
dskürodtsn vvnr. In dur?sr 2sit sntstnndsn 7—8 IVundsn odsr Köedsr dis ^ur
tlrosss sinss 5 Ikrnndsnstüedes, Vom Lmvodsl dis üdsr dis ffmisKSKSnd vnr
dnsLsin ^ssedvvollsn, sntMndst, rotdrnun vvis Asdrntsn, üdsr^o^sn u, KskuIIt
mit stinkiAsr, ^nuodiKsr Ludàn^, von dsn Lsdmsr^sn Knr nicdt ?u rsdsn,
InAsInnA InA sis in vollstündiAsr i^pntdis im dstts, Osr ^.ppstit ledits A!>n^,
ss 2SÌAtsn sied nur noed Llelüstö nnod suursn u, rsesntsn tlsmnssn. In disssr
/sir dsi mir durvd ^ulnii sins Lrosedürs der drivntpoiidiinid Llinrus in dis
Hnnds u, ksnd ied dnrin sine rlbdundiuno', dis nnnioA dsr ivrnndlrsit msinsr
Ikrnu vnr, Kokort vnndts ied mied dried, un disso ^.nstsit und dsknm nned
2 dìKSN dis V^srordnunKsn ^NASsundt. Uned >

> dndrs vnrsn sàtiicds IVundsn
vsrsedvundsn n. ^UAsdsiit, lins kein, vsiedss vorder es, 15 em diedsr ^vnr nis
dns nndsrs, ist ^stst voiistàndiK normal. Ois iZsdandiunA srkoi^ts drisdiod,
odns dass sin à^t dsr drivatpoiidiinid Oiarus das iZsin ^jsmais Asssimn dat,
i^.m 29 Nai d, d, dsstisKSn vir dsn Ilstiidsr^ an dsr stsiisn Horcissits, ^vodsi
msins drau dsn r^uk- u, ildstisK in ksstsm d'smpo, odns adnvrm ^u ermüdsn,
mitmaedts, led dads somit nsdst Llott dis IVisdsrianKUNK dsr Ossunddsit m,
drau nur dsr drivatpoiidiinid Oiarus ^u vsrdandsn, led smplsdis aiisn dsn-
^jöniASll, ^vsieds Aisieds oder ädniieds Ksidsn dabsn u, disss Mkadrlos dsiisn
lassen ^voiisn, sied vertrauensvoll an d. Institut ?u ^vsndsn, Msdsrdorkstr, 89,
buried I, 9, Odt, 1993. d, àAsl, Oravsur. Ois lüodtdsit d. Ilntsrsedrikt d. Hrn. d.

^IsKsl, Oravsur, buried I, ks^suAt: Ltadtammannamt Xüried l, 9. Odt. 1993, dsr
Stadtam.: R. àstad. Idr.' privsipolikiiâ kiisrus, Xiredstr, 495, Kisrus.
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Week's Sterilisirgläser
—— in allen Grössen. ——

Wasserhelles, äusserst widerstandsfähiges Glas.

Frischhaltung
von Obst, Beeren, Gemüse, Fleisch, Milch, Fruchtsäfte.

Einfachste und zuverlässigste

Conservenbereitung im Haushalt.
Prospekte gratis. Dépôts überall.

[3174 F. J. Weck, Zürich.

Reform- Corsettagen
Hugo Schindler's Patent-Büstenhalter

Reform - Corset „Khiva", ^ 6264

Mahr's poröser Gesundheits - Corset (Büstenhalter)
Mahr's poröser Brusthalter

flflahr's poröse Unterkleidung
Sportshemden, Beinkleider

Mahr's poröser Oberkleidungsstoff
Platen's Reform - Oberkleidungsstoffe

empfiehlt [3256

W. KAESTNER, Marktgasse 10, Zürich I.
Erstes Schweiz. Versandtgeschäft für Artikel der Gesundheitspflege.

Chocotal s Cacao
SD

kräftig:
[3272

©n
und

feinsehmeekenden

Xoch-Chocoladen

in Pulverform.
Rascheste Kochbereitung.

Dn|| Fidf»l*l« D0r eisenhaltige Natronsäuerling, derr yon jeher hochgeschätzten

Heilquelle von Fideris
wird wegen seiner angenehm schmeckenden, erfrischenden und Appetit

anregenden Eigenschaft als

TflffilwKKKPI* empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- u.
* Nierenkranken,sowieReconvalescenten.

Das Wasser wird nicht erst nach künstlichen Manipulationen, son-i
dem gerade wie es dem Felsen entquillt, in Flaschen abgefüllt und.
versendet.

Dasselbe ist durch das Haupt-Dépôt, C. Helbling, Apotheker;
in Rapperswil| sowie durch die Mineralwasser-Handlungen und;
Apotheken der Schweiz zu beziehen. [3112!

Alexander & Cie., Bad Fideris. '

Ühum;
Zum Karneelhof

Mode-u Sport-' BEKLEIDUNG
FÜR HERREN.

CATALOGEu MUSTER FRANCO^——^m* [2352

Sodbrennen, Aufstossen, Aufsteigen eines Knäuels,
b. z. Halse, Abgang von Wurmgliedern, Appetit-

I losigkeit wechselnd mit Heisshunger, Schwindel,
I Kopfschmerz, Uebelkeiten etc. sind sichere

Kennzeichen von Wurmkranlclieit Bandwurm mit
Kopf, Spul- und Madenwürmer samt Brut werden radikal, schmerz- und gefahrlos, ohne
Berufsstörung in l/2~ 2 Stunden entfernt. Ueber 2000 Zeugnisse garantieren den Erfolg.
Angabe von Alter, Geschlecht, allgem. Kräftezustand, Körpergewicht mit deutl. Adresse
an die Kuranstalt Neuallschwil, Basel. [3108

Versand direkt an Private von

St. Salier Stickereien
in nur tadelloser Ware für Frauen-,
Kinder- u. Bettwäsche, Taschentücher.
Krägli, Kravatten in reicher Auswahl
und zu massigen Preisen. — Man
verlange die Musterkollektion von [2838

R. Mulisch, Broderie zur Flora, St. Gallen.

7ür 6 franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. fi. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtheschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2861

Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Damen
schützen auf Touren etc. ihre
Haut gegen Sonnenbrand am
besten mit dem ärztlich
erprobten und empfohlenen

Dermol
Zu haben im : [3260

Schweiz. Medizinal- u. Sanitätsgeschäft

Hausmann A-G.
St. Gallen,

Basel, Davos, Zürich, Genf.

Heirate nicht
ohne Dr. Betau. Bucli über die
Ehe, mit 39 anatomischen Bildern,
Preis 2 Fr., Dr. Lewitt, Beschränkung;

d. Kinderzahl, Preis 2 Fr.,
gelesen zu haben.Versand verschlossen
durch jiedwigj's Verlag; in Lnzern.

Abnehmern beider Werke
liefere g;ratis „Die schmerz- und
gefahrlose Entbindung der Frauen"
(preisgekröntes Werk). [3081

KREBS-GYGAX, Schaffhausen.

ZBMUmJSfSaE

TIlTTi:Prospekte gratis.

Beste Hektographen-
Prospekte gratis. [3109]

Der Hohe Schein i

-| Siomcm non

Ludwig Garigbofcr.
Vieler [pnnnenbe, gemiit= unb IjnmorboIIe £od)gebirg§roman,
ber até eine bec Ijerborragenbftcn <5cf)öt>fnngen beè gefeierten
Gr,$äf)Ier3 begeidjnet tnerben barf, erfdjeint foeben in ber

Gartenlaube.
Hbonnementspms vierteljährlich 2 fr. 70 cts.

îic loyteil 3 Wummern bee 3. Guartalâ ber ,,@artcnlanbe" mit
bem Stnfaiif) beb Sîomanb luerben neu eintretenben atbonnenten

auf SBerlaujjen grati» nachgeliefert.
3u berieten buret) fämtlictjc SBudjEianbhingen unb ißoftcimter.

gering hon

^ Ernst Heil's Hacbfolger E.m.b.H. in Leipzig. J 3237

m
Fr. 2.40 ^

klein oder Oktav-Format,
Quart (Geschäfts-Format)

Fr. 1. SO
3. —

* 1000 Brief-Couverts, GescMfts-Format

SO« Doppelbogen Bnofnonjpii
5O0 Doppelbogen rUulpttJtlul
100 Bogen schönes Einwickelpapier m Fr. 2. —
100 sortierte schöne Änsichts-Postkarten Fr. 2, seiden 3.—

Preisliste und Muster von Couverts, Post- und Packpapieren zu
sehr billigen Preisen gratis. Bei Einsendung des Betrages franko.

^Papierwarenfabrik jl Hiederhäuser, Qrenchen.

Wie eine Familie von zwei Erwachsenen und
drei Kindern mit einem jährlichen Einkommen
von 1800 Fr. bei guter und genügender Ernährung

auszukommen vermag, zeigt Frl.Ida Niederer,
vormals Vorsteherin der thurgauischen
Haushaltungsschule, auf Grund jahrelang gesammelter
Angaben und praktisch durchgeführter
Haushaltungsbüdgets in ihrer bereits in vier Auflagen
erschienenen Schrift: Die Küche des Mittelstandes.
Anleitung, billig und gut zu leben. Mit einem
vierwöchentlichen Speisezettel nebst erprobten Rezepten.
Das schmuck gebundene Büchlein, dessen Preis
nur Fr. 1. 20 beträgt, verdient in allen Familien,
speciell aber in solchen mit heranwachsenden
Töchtern die weiteste Verbreitung. Es kann und
wird viel Gutes stiften. Zu beziehen durch die
Expedition der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen. [2288

Schweizer Frsuen-Zettung — Bistter Mr den häuslichen Kreis

Uà SteriliÄrMssr
—— i„ <Zli7Üs««r».

WssssnlasIIss, susssnst wlâsnstsrlclskàtaigss QIss.
k^nisvliksliung

von Obst, Lvorsn, kowüss, Blvisvb, Mied, Bruebtsäktg.
Biutdebsts und ^uvsrlüssiKsts

Lonssi'vonbsi'situnK im llauskalt.
pnsspellîe gnsìîs, llèpôìs üksi's».

^3174 ./.

Itskorm-Vorssttss«»
HuZo Loviliàlsr's ?s.4oiii)-Lüs4orl1i»,I4si'

R-skorm - 0orss4 „ILUivs.", ^ 6264

Dlàr's porössr lAosunàUsits - (Zorsst sUüstenbäitsi-)
ZVlsàr's poröser Lrusàs-Iìsr

MLjkf's poröse
LpordsUsirlàon, Lsiri^lsiàer

lXlktvr's poröser OìzeàIsiàuriASs4otk
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gausiutxttïfôjttftliöjB Gtottetoliip to gdjitop fraptt-leiùmp

Srfcljeiitt am eofteit Sonntag jeben SKonatS.

St. (Ballen SKï, 8. Xtuguft

pie ^wcf^e in 6er &ovcxmex§x%e.

j& e mel)r bie §i|e fteigt, befto größer toirb bie ©efatjr ber @r=

W Iranlungen buret) ©enuf; berborbetter Staljrunglmitteï. SDer

tägliche S3ejug bon ©il ift gtüclticfyertoeife in ben ©täbten, too and?
bie ©efatjr ant größten ift, redjt berbreitet ttnb bie 33enufmng einel
guten ©ilfct)ranlel bietet bie befte ©etoäljr für bie Stufbetoatjrung bon
©fteifen in tobeltofem Suftanbe.

greilid) Ijai aud) ber ®ilfd)ran! feine ©igenljeiten. 9îamentïic() muff
man barauf adjten, bafi lein SBaffer bon bent ©ilfaften in ben ©djranf
felbft tjineintaufen lann. ©inmat geheimen alle ©alterten in ber £5e«ctjttg=
ïeit unb unter Slulfdjïufj bon Sid)t Befonberl gut unb aujjerbem ift
bal 9îatureil feïbft nidjt immer balterienfrei. ©eretnjelte galle bon
©rlranlungen, bie auf ben ©ilfdjranl prüctpfüfjren waren, finb tats
fädjtid) borgelommen ; immerhin finb fie fetjr fetten.

XBenn bagegen bie Statjrunglmittet einfad) in einer ©peifelammer
aufgeteilt unb bietteid)t nod) ntd)t einmal buret) irgenb eine ©ebeclung
gefd)üf)t toerben, fo geljen, toie jebe tpaulfrait meifj, bei grower SBarute

bertpttnilmajfig rafd) SSeränberungen mit itjnen bor, bie fie für ben
©enuff ungeeignet maiden. @inb biefe SSeränberungett fotdjer Slrt, bafs
fie fid) bent Stuge ober ber Sîafe aufbringtid) anzeigen, fo geljt el nod)
an, benn ber SJienfd) muffte ja bem ^ungertobe natje fein, toettn er
ettoal ttebetaulfefyenbel ober Xtebelrtdjenbel genießen fotite.

©I lomint aber aud) bor, baft mandje ©fteifen, namenttid) gteifdj,
gang gut jit fein fdjetnen unb bod) getoiffe ßerfefmnglftoffe enthalten.
Stud) bann toerben, fattl fie gegeffen toerben, bie golgen nid)t gerabe
tjäufig fetjr fernere ober gar tebenlgefäljrtidje fein, SKeift lommt man
tootjt mit einer borübergetjenben Uebetleit unb ©obreren babon. ©I
finb in fauligem ober fonfttoie beränbertem gteifd) Iranltjeiterregenbe
©alterien gefunben morben, bon benen einige beut i£i)t>l)ulbacittul
ätjntid) fetjen unb p ber ©rujpe SSacittuI coli gehören.

MusMUAfMie GratistmlM der Sdiwetzer Fraiien-Zewng.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

öt. Gallen Nr» 8. August sAOH

Die Küche in öer Sommerhitze.

îà e mehr die Hitze steigt, desto größer wird die Gefahr der Er-
N krankungen durch Genuß verdorbener Nahrungsmittel. Der

tägliche Bezug von Eis ist glücklicherweise in den Städten, wo auch
die Gefahr am größten ist, recht verbreitet und die Benutzung eines

guten Eisschrankes bietet die beste Gewahr für die Aufbewahrung von
Speisen in tadellosem Zustande.

Freilich hat auch der Eisschrank feine Eigenheiten. Namentlich muß
man darauf achten, daß kein Wasser von dem Eiskasten in den Schrank
selbst hineinlaufen kann. Einmal gedeihen alle Bakterien in der Feuchtigkeit

und unter Ausschluß von Licht besonders gut und außerdem ist
das Natureis selbst nicht immer bakterienfrei. Vereinzelte Fälle von
Erkrankungen, die auf den Eisschrank zurückzuführen waren, sind
tatsächlich vorgekommen; immerhin sind sie sehr selten.

Wenn dagegen die Nahrungsmittel einfach in einer Speisekammer
aufgestellt und vielleicht noch nicht einmal durch irgend eine Bedeckung
geschützt werden, so gehen, wie jede Hausfrau weiß, bei großer Wärme
verhältnismäßig rasch Veränderungen nut ihnen vor, die sie für den
Genuß ungeeignet machen. Sind diese Veränderungen solcher Art, daß
sie sich dem Auge oder der Nase aufdringlich anzeigen, so geht es noch
an, denn der Mensch müßte ja dem Hungertode nahe sein, wenn er
etwas Uebelaussehendes oder Uebelrichendes genießen sollte.

Es kommt aber auch vor, daß manche Speisen, namentlich Fleisch,
ganz gut zu sein scheinen und doch gewisse Zersetzungsstoffe enthalten.
Auch dann werden, falls sie gegessen werden, die Folgen nicht gerade
häufig sehr schwere oder gar lebensgefährliche sein. Meist kommt man
wohl mit einer vorübergehenden Uebelkeit und Erbrechen davon. Es
sind in fauligem oder sonstwie verändertem Fleisch krankheiterregende
Bakterien gefunden worden, von denen einige dem Typhusbacillus
ähnlich sehen und zu der Gruppe Bacillus coli gehören.



2tucf) biefe Meinte fittb an fid) unfd)abticp, trenn batS ffleifcß ge«

nügenb getocpt ober gebraten toirb. Sie befißen jebod) bie gäpigfeit,
einen ©iftfioff auSjufcßeiben, ber felbft einer pöpern $emßeratur alê
ber bets focßenben SBaffcrê miberftept unb bann bleibt felbftberftänblicp
aucß ein orbnungbmaßig geïodjteS gleifcß gefunbtjeitêgefa^rïidj.

Stehen ben tinfällen, bie burd) ben ©enuß bon rotrïïidj fauligem
ober ïranïem gteifclj berurfacßt treiben, gefcßepen nod) anbere, bie ttod)

nidjt pinreicßenb aufgeïldrt finb. ®ie gacßleute unterfReiben eine große
ßapl bon Staprung§mittelbergiftungen, unter bem Stamen S3otuliSmu§,
ber bon Sßurftgift hergeleitet ift. $?an !ann in ben (Steifen, bie ber=

artige ©rfipeinungen beranlaffen, oft nicpt bie geringste Spur eine3

toirïïichen ©ifteê nacptreifen, unb auct) bie Sennjeicpen ber SBirïung
auf ben SJîenfcpen finb ganj berfcpieben bon benen, bie fid) nad) bem

©enuß bon fauligem ffleifcp einfielen. ®ie auftretenben 33erbauung3=
ftörungen finb babei tneit meniger mistig alts bie fcßäblicße IBeeinftuffung
ber Sterben.

®er 33aciIIu§ botulinum gebeizt borjitglid) in fäuerticßen (Stoffen,
bagegen gept er jn ©runbe in einem Stäprboben, ber rnepr atts 8 ißro«
gent Salj enthält. ®ie bon iprn auêgefcpiebenen @ifte finb anwerft

fc^arf unb führen fcpon in fepr ïleinen äUengen ju ®obe. Sie merben

erft burcp eine Temperatur bon 60—70 @rab unfd)äbtid) gemad)t, toäp=
renb bie Samen (Sporen) bets ©aciïïuÉS erft bei 85 ©rab abfterben.
Stan begegnet bem S3aciltu8 botulinum in aßen möglichen StaprungtS«

mittein, alfo in Sîaucpfleifcp, Sd)inïen, gfetfd)îonferôen, SBilbpafteten,
SBürftdjen, gefallenen ffifcpen nfm.

Sllê red)t bebenïlid) pat fid) aud) bie Sertnenbung bon nicpt ein»

tnanbfreiem ©itneiß perautsgefteßt. S" 5ßaritS finb teßtpin meprfacp
SSergiftungen burd) ®ucpen borgeïommen, ju benen fcplecpteê ©itneiß
berbraudjt toorben tbar. ®iefer tlebelftanb ftept in 3ufamntenpang
mit ber Zubereitung bon Siîbren, benen ein ©igetb gngefügt toirb. 93ei

großem SSerbraucp toirb ba§ angenbticttid) nicpt bertnenbbare ©itreiß
aufgefammelt unb etma an Säcfereien bertauft. ®a bem ©itneiß nicpt
mie bem ©igetb ber berborbene .Suftoob ïeic^t aufjumerten ift, fo tönnen
auf biefem 23ege giftige 3erfe^uitgâftoffe in bie Staprungâmittel pirn
einïommen. —

göetm ^mRoc^m àer ^rüc^fe.
®ie Sîunft bets gKÛchtsetntrtadhertê mirb bon gar bieten autSgeübt

unb jebe Çauêfrau, bie fid) berfetben mibmet, fottte babet folgenbe Stegeln

beachte«. 1. SJtan befleißige fiep beim ©intocpen ber grücpte ber größten

Auch diese Keime sind an sich unschädlich, wenn das Fleisch
genügend gekocht oder gebraten wird. Sie besitzen jedoch die Fähigkeit,
einen Giftstoff auszuscheiden, der selbst einer höhern Temperatur als
der des kochenden Wassers widersteht und dann bleibt selbstverständlich
auch ein ordnungsmäßig gekochtes Fleisch gesundheitsgefährlich.

Neben den Unfällen, die durch den Genuß von wirklich fauligem
oder krankem Fleisch verursacht werden, geschehen noch andere, die noch

nicht hinreichend aufgeklärt sind. Die Fachleute unterscheiden eine große
Zahl von Nahrungsmittelvergiftungen, unter dem Namen Botulismus,
der von Wurstgift hergeleitet ist. Man kann in den Speisen, die

derartige Erscheinungen veranlassen, oft nicht die geringste Spur eines

wirklichen Giftes nachweisen, und auch die Kennzeichen der Wirkung
auf den Menschen sind ganz verschieden von denen, die sich nach dem

Genuß von fauligem Fleisch einstellen. Die auftretenden Verdauungsstörungen

sind dabei weit weniger wichtig als die schädliche Beeinflussung
der Nerven.

Der Bacillus botulinus gedeiht vorzüglich in säuerlichen Stoffen,
dagegen geht er zu Grunde in einem Nährboden, der mehr als 8 Prozent

Salz enthält. Die von ihm ausgeschiedenen Gifte sind äußerst
scharf und führen schon in sehr kleinen Mengen zu Tode. Sie werden
erst durch eine Temperatur von 60—70 Grad unschädlich gemacht, während

die Samen (Sporen) des Bacillus erst bei 8ö Grad absterben.
Man begegnet dem Bacillus botulinus in allen möglichen Nahrungsmitteln,

also in Rauchfleisch, Schinken, Fleischkonserven, Wildpasteten,
Würstchen, gesalzenen Fischen usw.

Als recht bedenklich hat sich auch die Verwendung von nicht
einwandfreiem Eiweiß herausgestellt. In Paris sind letzthin mehrfach
Vergiftungen durch Kuchen vorgekommen, zu denen schlechtes Eiweiß
verbraucht worden war. Dieser Uebelstand steht in Zusammenhang
mit der Zubereitung von Likören, denen ein Eigelb zugefügt wird. Bei
großem Verbrauch wird das augenblicklich nicht verwendbare Eiweiß
aufgesammelt und etwa an Bäckereien verkauft. Da dem Eiweiß nicht
wie dem Eigelb der verdorbene Zustand leicht aufzumerken ist, so können

auf diesem Wege giftige Zersetzungsstoffe in die Nahrungsmittel
hineinkommen. —

Meim GinkocHerr öer IrücHte.
Die Kunst des Früchteeinmachens wird von gar vielen ausgeübt

und jede Hausfrau, die sich derselben widmet, sollte dabei folgende Regeln
beachten. 1. Man befleißige sich beim Einkochen der Früchte der größten
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©auberfeit. 2. SRan neunte nur etgenê baju beftimmte ©efäjje. 3.
9ftan lege nur grüdjte ohne gtecfen ein, nicpt }u reife, nicijt im Stiegen
ober großem ©onnenfdjein gepftüctte. 4. fOfan nehme grud)t nnb gute
ju gteidjen Seilen. 5. StRan läutere ben peter erft grünbtid), elfe bie

grucpt ^ereinfommt. 6. SRan fdjmefete bie ©inmad)gtäfer forgfättig
auê, ehe bie grucpt h'neintommt. 7. Sian fttKe bie ©täfer nie gang
boll. 8. SDian ad)te barauf, bafj ber ©aft über ben grüßten ftelje.
9. SRan bebecfe ba§ ©ingemad)te mit paffenb gefd)nittenem ißapier, mit
8îum ober ftarïem Sranntmein befeuchtet. 10. SJÎan ïod)e frifdjen ©aft,
menu ber alte fid) berjeïjrt bat. 11. SDÎan ftette bie eingemachten grüd)te
an einen trocfenen, bunften Ort. 12. töian febe öfters nach, nichts
in ©abrang gerätb- 13. SRan tod)e bie grüdjte, bie gäbren, nod) eim
mat auf, nnb jfflar erft ben ©aft, nnb tbue bann bie grüd)te hinein.
14. ÜJtan îodje ätiarmetabe bon ben grücpten, bie fid) nicht batten motten.

Stuf biefe Stöeife ftnben fie immer gute Sermenbung unb gebt nichts bertoretu

^teßepte.
(£epro6t uitb gut Befunden.

gfbfr=$ti0=§uppf, Seber unb SDtitj merben fein ge^acft; in einer

©d)üfiet ein menig Sutter mit ©atj unb fßfeffer fdjaumig gerührt, ein

biSchen ißeterfitie, ein ®i barunter gerührt, bie Seber unb SDiitj §inein=

gegeben, ein ©täubchen Sieht unb ein Slfeetöffet SrotbröSmeti barunter.
SDurd) ein ffteibeifen in bie fiebenbe gteifdjbrühe geftric^en unb 10 bis
20 Sîinuten foc^en taffen.

*
fUijfjdjen ufltt ftnlbfleifri) in Suppen nnb frikaffera. Wan nimmt

Mbfteifch auS ber Seule, roheS ober gebratenes, unb treibt eS brei=

mal burd) eine gteifcphadmafchine. ®ie ©ebnen tönnen jum StuStodjen
an ©Uppen bermenbet merben. Sian hndt aud) frifcfjen Siierentatg am
beften mit bem gteifd) gufammen, thut ©atg, geflohenen Sßfeffer, jmei
gan^e ©ier, ein menig SthtSt'atnufj, 1/8 ißfunb jertaffene Sutter auf */>

Sßfunb ber Siaffe unb etmaS geriebene ©emmet baran, mifc^t aüeS gut
burd), mad)t runbe Stöhdjen babon unb ïod)t fie mie Stöf?e in ber

©uppe ober bratet fie in Sutter unb reicht fie nebenher ju ttarer 9îinbS=

brühe mit Stumentobteinlage. ®iefelbe SDiaffe gibt eine gute garce jur
gütte in ©eftüget ober SatbSbruft.

*
illtteln. ©in Sito geblätterte Suttetn merben meich gefotten unb

fo in fchmate 9îiemd)en gefdjnittert, bah f'e *nie granfen auSfehen. SDann

mirb eine .Qmtebet, etmaS ©etterie, eine fftübe, einige Stäiter ©atbei,
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Sauberkeit. 2. Man nehme nur eigens dazu bestimmte Gefäße. 3.
Man lege nur Früchte ohne Flecken ein, nicht zu reife, nicht im Regen
oder großem Sonnenschein gepflückte. 4. Man nehme Frucht und Zucker

zu gleichen Teilen. 5. Man läutere den Zucker erst gründlich, ehe die

Frucht hereinkommt. 6. Man schwefele die Einmachgläser sorgfältig
aus, ehe die Frucht hineinkommt. 7. Man fülle die Gläser nie ganz
voll. 8. Man achte darauf, daß der Saft über den Früchten stehe.

9. Man bedecke das Eingemachte mit passend geschnittenem Papier, mit
Rum oder starkem Branntwein befeuchtet. 10. Man koche frischen Saft,
wenn der alte sich verzehrt hat. 11. Man stelle die eingemachten Früchte
an einen trockenen, dunklen Ort. 12. Man sehe öfters nach, ob nichts
in Gährung geräth. 13. Man koche die Früchte, die gähren, noch
einmal auf, und zwar erst den Saft, und thue dann die Früchte hinein.
14. Man koche Marmelade von den Früchten, die sich nicht halten wollen.
Auf diese Weise finden sie immer gute Verwendung und geht nichts verloren^

Wezepte.
Grproöt und gut S es und eu.

Kebrr-Ueis-Suppr. Leber und Milz werden fein gehackt; in einer

Schüssel ein wenig Butter mit Salz und Pfeffer schaumig gerührt, ein

bischen Petersilie, ein Ei darunter gerührt, die Leber und Milz
hineingegeben, ein Stäubchen Mehl und ein Theelöffel Brotbrösmeli darunter.
Durch ein Reibeisen in die siedende Fleischbrühe gestrichen und 10 bis
20 Minuten kochen lassen.

Klößchen von Kalbfleisch in Suppen und Frikassees. Man nimmt
Kalbfleisch aus der Keule, rohes oder gebratenes, und treibt es dreimal

durch eine Fleischhackmaschine. Die Sehnen können zum Auskochen
an Suppen verwendet werden. Man hackt auch frischen Nierentalg am
besten mit dem Fleisch zusammen, thut Salz, gestoßenen Pfeffer, zwei

ganze Eier, ein wenig Muskatnuß, ^ Pfund zerlassene Butter auf ^2

Pfund der Masse und etwas geriebene Semmel daran, mischt alles gut
durch, macht runde Klößchen davon und kocht sie wie Klöße in der

Suppe oder bratet sie in Butter und reicht sie nebenher zu klarer Rindsbrühe

mit Blumenkohleinlage. Dieselbe Masse gibt eine gute Farce zur
Fülle in Geflügel oder Kalbsbrust.

Kutteln. Ein Kilo geblätterte Kutteln werden weich gesotten und
so in schmale Riemchen geschnitten, daß sie wie Fransen aussehen. Dann
wird eine Zwiebel, etwas Sellerie, eine Rübe, einige Blätter Salbei,
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unb ein ©tftcfdjeu ©pec! geïjacït, in etiuaS Sutter gebcimfift unb etwaS

$omatenfaitce unb gleifchbrülfe boran getan. ®ie Nutteln baju gefügt,
©alj unb fßfeffer, unb noctj Va ©tunbe focfjeix laffen. Ungerichtet unb
etWaS fßarmefantäS barüber gefireut.

*
Smtre Iclicr. ©ine feingewiegte Zwiebel wirb in reichlich Sutter

feljr forgfältig Ifeïïgefi) gefd)Wi£t unb mit Souillon abgetöfdjt. ®ann
gibt man eine fÉaffe guten SratenjuS baju, ebenfalls ein giemlich grovel
©tuet füffe Sutter, baë border in fDReljl gefnetet tnurbe unb gute^t eine

§anb bolt fein gelfadte ffßeterfitie unb lafst baë ïodjen, bis eS fd)ön
gebnnben ift. ®ann Wirb bie feingefcljnittene Seber (and) SalbSnieren
werben fo jubereitet ausgezeichnet) in reichlich Sutter mit ein menig
©aX§ beftreut, geröftet, bis fie faft nicht mehr blutet, ber geïodjte, mit
gleifd)eïtra!t gefräftigte iguS beigegeben nebft ein wenig ©ffig ober

©itronenfaft, bie Seber nod) fdjneU burc^jie^en laffen unb angerichtet.
*

inmmtlltittrn mit fniircu ©urHtn. gür 5 ißerfonen. 7 Rammet
ttieren, eine hal&e bis ganje faure @ur!e, 3—4 fein würfelig gefcf)nittene
^Wiebeln, fßfeffer unb ©alj werben gufammen auf gelinbem gener
gebraten unb gulefjt ein ©fjlöffel boll füffen ober fauren fKalfm nnb 1

®heetöffet boïï SSeinefftg l)injugethan. ®ieS alteS muff im gaitjen 12
SRinuten braten. 37un macht man auS einem ganzen, ©t, ©atj, SReljI
unb etwaê guter SRild) ober füfjem Sîahm einen nid)t jn bictflüffigen
©ier!ud)enteig, bäcft fd)neE auS ber ipalfte einen ©ierlud)en in fteigem
ber Sutter, gibt ihn auf eine flache, runbe ©djüffel nnb tt)nt baS

fRierengeridjt barauf. SRit einem jweiten, fdjneü gemalzten ©ier!ud)en
bedt man eS jn, giefjt obenauf einen ©fjlöffel boH jerlaffener ©arbeïïen=
butter unb reicht baS @erid)t mit grünem ©alat. ÏRan ïann auch bier
@d) weinSnieren ober gwei éalbSnieren ebenfo wie oben bereiten.

*
®eiiim}ifter Sdjellpfrij. ®er gut gereinigte gifd) wirb abgetroetnet,

mit reichlich ©alz eingerieben, auf eine feuerfefte fßorgellartfchüffel, welche
biet mit frifdjer Sutter auSgeftrichen ift, gelegt. $m hetfeen öfen Sfrfa
20—30 ÜRinuten gebämfjft unb mit .Qitronenfaft unb ber jerlaffenen
Sutter oft begoffen.

*
Jiletlirnten. ©in fd^öneS giletftücf wirb bon gett ittib £>aut be=

freit unb auf ber gewölbten ©eite mit ecîflretfcb)en jierlid) geffneft.
SRit @bedfd)eibchen, SRübli, einer Zwiebel, Sorbeerblatt wirb er mit
Sutter in bie Sratpfanne gelegt, oben über baS gilet (gefbidte ©eite)
ein Sutterfd)eibchen gelegt nnb bie fßfanne auf ®oI)lenfeuer ober in ben

heiffen Sratofen gefteïït unb unter öfterem Sefiinfeln höd)ft forgfältig
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und ein Stückchen Speck gehackt, in etwas Butter gedämpft und etwas
Tomatensauce und Fleischbrühe daran getan. Die Kutteln dazu gefügt,
Salz und Pfeffer, und noch 0- Stunde kochen lassen. Angerichtet und
etwas Parmesankäs darüber gestreut.

Saure Keim. Eine feingewiegte Zwiebel wird in reichlich Butter
sehr sorgfältig hellgelb geschwitzt und mit Bouillon abgelöscht. Dann
gibt man eine Tasse guten Bratenjus dazu, ebenfalls ein ziemlich großes
Stück süße Butter, das vorher in Mehl geknetet wurde und zuletzt eine

Hand voll fein gehackte Petersilie und läßt das kochen, bis es schön

gebunden ist. Dann wird die feingeschnittene Leber fauch Kalbsnieren
werden so zubereitet ausgezeichnet) in reichlich Butter mit ein wenig
Salz bestreut, geröstet, bis sie fast nicht mehr blutet, der gekochte, mit
Fleischextrakt gekräftigte Jus beigegeben nebst ein wenig Essig oder
Citronensaft, die Leber noch schnell durchziehen lassen und angerichtet.

Sammctniertll mit sauren Gurken. Für 5 Personen. 7 Hammelnieren,

eine halbe bis ganze saure Gurke, 3—4 fein würfelig geschnittene

Zwiebeln, Pfeffer und Salz werden zusammen auf gelindem Feuer
gebraten und zuletzt ein Eßlöffel voll süßen oder sauren Rahm und 1

Theelöffel voll Weinessig hinzugethan. Dies alles muß im ganzen 12
Minuten braten. Nun macht man aus einem ganzen Eh Salz, Mehl
und etwas guter Milch oder süßem Rahm einen nicht zu dickflüssigen

Eierkuchenteig, bäckt schnell aus der Hälfte einen Eierkuchen in steigender

Butter, gibt ihn auf eine flache, runde Schüssel und thut das

Nierengericht darauf. Mit einem zweiten, schnell gemachten Eierkuchen
deckt man es zu, gießt obenauf einen Eßlöffel voll zerlassener Sardellenbutter

und reicht das Gericht mit grünem Salat. Man kann auch vier
Schweinsnieren oder zwei Kalbsnieren ebenso wie oben bereiten.

Gedämpfter Slhellßsrh. Der gut gereinigte Fisch wird abgetrocknet,
mit reichlich Salz eingerieben, auf eine feuerfeste Porzellanschüssel, welche
dick mit frischer Butter ausgestrichen ist, gelegt. Im heißen Ofen zirka
20—30 Minuten gedämpft und mit Zitronensaft und der zerlassenen
Butter oft begossen.

Filetbraten. Ein schönes Filetstllck wird von Fett und Haut
befreit und auf der gewölbten Seite mit Speckstreifchen zierlich gespickt.

Mit Speckscheibchen, Rübli, einer Zwiebel, Lorbeerblatt wird er mit
Butter in die Bratpfanne gelegt, oben über das Filet (gespickte Seite)
ein Butterscheibchen gelegt und die Pfanne auf Kohlenfeuer oder in den

heißen Bratofen gestellt und unter öfterem Bepinseln höchst sorgfältig
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gebraten. Sur ©auce gibt man etwaS gteifd)brübe unb SBeiffWein ober
ben faitren Sîatjm bon 1 bis 2 Siter Sliitct) bei. ©obatb bei gitetftüd
ber gteifd)faft btaftröttid) austritt, barf eS angerichtet toerben. 9?ingS
um ben Sraten legt man berfct)iebene abgelochte ©ernüfe, Karotten,
Sölfnti, ©rbfen, Kartoffeln unb gibt bie ©auce ejtra baju.

*
ilicreil, (grangôfifctjeê SRejefjt.) SJÏan bämfift eine Swiebet in

Sutter, 2 @ctjmein§= ober ©djafSnieren fcfyneibet man in 4 Seile unb
bratet fie fdjnelt getb mit fteinen Sratmürftti. gfügt atSbann ©haut»
pignon, Pfeffer, ©atj, ein halbes ©taS SKarfata unb einen Söffet So=
maten bet, focpt alles nocl) 15—20 SKinuten unb ftreut gel)acfte 5ßeter=

fitie barüber. !yn feuerfefter ißtatte atS ©ntremet ferbieren.

*
llcifdjtcftc mit fnrtnfffln. ©ine Kochplatte mit Butter beftridjen,

eine Sage gefdjetbetter Kartoffeln ober audi) tieften bon ©toc! barüber,
bann eine Sage gewiegtes Steifet) unb juoberft wieber Kartoffeln, ©ine
Saffe Strittet) mit 1—2 ©ier berftopfen, barüber gießen, gerbrödette
Sutter barauf unb im Dfen bac!en.

Jf

finllisltofcletteo, gtfjJtlltf. KatbStotetetteS giertid) borbereiten, auf
beiben Seiten fein fpiden, in !atteS Staffer taueben, über unb über in
SJiel)t umbreben, in fteigenbe Sutter tegen, auf beiben ©eiten anbraten,
2—3 ©hainpignonS, einige Sibwnenfcheibchen, 1 Stiebet, 3 Stetten, 1

©taS Steijfwein, 2 Staffen ftarte gteifebbrütje (gteifctjeytraft) jufügen,
1 ©tunbe berbeett bämpfen. Stuf erwärmter ©d)üffet anrieten. ®ie biete

©auce bureb ein §aarfieb barüber giefjen.
*

fviubflcifdj, nuegcliadtcu. 200 ©ramm SOie^t, 2 ©ier, 2 ©fjtöffel
ötibcnöt, 3 ©ramm ©atj, '/s Siter fatteS SSaffer. ©iebe baS SSie^t

in eine ©chüffet, madje in bie SSiitte ein Sod), giefje Staffer, ©atg, öet,
bie ©igetbe hinein, mifepe tüd)tig. ®er Steig muff boöfommen gtatt
gerührt, fo bic! fein, bah er auf beut Stücten beS SöffetS atS ®ede 'h
©entimeter liegen bleibt, 20 SJÎinuteu bor ©ebraud) fdjlage baS ©iweifj
unb bermifche eS mit bem Steig, ©teidjmäjfig 33?efferrüc£enbic£ gefd)nit=
tene Stüde getod)teS Sîinbfteifd) werben über unb über in bie SKaffe
getauft, rafd) in peinent Sadfett gelbbraun gebaden.

*
Spinnt. ®er gut ertefene ©pinat wirb in ©atjwaffer weid) ge=

focht, auf ein ©ieb getan, mit tattern Staffer überfpütt unb gut auS=

gebrüdt, um barauf gewiegt 31t werben, ^nbeffen röftet man 33?el)t in
Sutter tieptbraun, bertod)t bieS mit better Kraftbrühe §u bider ©auce,

g,

gebraten. Zur Sauce gibt man etwas Fleischbrühe und Weißwein oder
den sauren Rahm von 1 bis 2 Liter Milch bei. Sobald bei Filetstück
der Fleischsaft blaßrötlich austritt, darf es angerichtet werden. Rings
um den Braten legt man verschiedene abgekochte Gemüse, Karotten,
Böhnli, Erbsen, Kartoffeln und gibt die Sauce extra dazu.

Acren. (Französisches Rezept.) Man dämpft eine Zwiebel in
Butter, 2 Schweins- oder Schafsnieren schneidet man in 4 Teile und
bratet sie schnell gelb mit kleinen Bratwürstli. Fügt alsdann
Champignon, Pfeffer, Salz, ein halbes Glas Marsala und einen Löffel
Tomaten bei, kocht alles noch 15—20 Minuten und streut gehackte Petersilie

darüber. In feuerfester Platte als Entremet servieren.

Flelslhreste mit Kartoffeln. Eine Kochplatte mit Butter bestrichen,
eine Lage gescheibelter Kartoffeln oder auch Resten von Stock darüber,
dann eine Lage gewiegtes Fleisch und zuoberst wieder Kartoffeln. Eine
Tasse Milch mit 1—2 Eier verklopfen, darüber gießen, zerbröckelte
Butter darauf und im Ofen backen.

Kallisliotelettes, gespickt. Kalbskotelettes zierlich vorbereiten, auf
beiden Seiten fein spicken, in kaltes Wasser tauchen, über und über in
Mehl umdrehen, in steigende Butter legen, auf beiden Seiten anbraten,
2—3 Champignons, einige Zitronenscheibchen, 1 Zwiebel, 3 Nelken, 1

Glas Weißwein, 2 Tassen starke Fleischbrühe (Fleischextrakt) zufügen,
1 Stunde verdeckt dämpfen. Auf erwärmter Schüssel anrichten. Die dicke

Sauce durch ein Haarsieb darüber gießen.
-X-

Rilldfteisltl, ausgctillckcil. 200 Gramm Mehl, 2 Eier, 2 Eßlöffel
Olivenöl, 3 Gramm Salz, '/» Liter kaltes Wasser. Siebe das Mehl
in eine Schüssel, mache in die Mitte ein Loch, gieße Wasser, Salz, Oel,
die Eigelbe hinein, mische tüchtig. Der Teig muß vollkommen glatt
gerührt, so dick sein, daß er auf dem Rücken des Löffels als Decke

Centimeter liegen bleibt, 20 Minuten vor Gebrauch schlage das Eiweiß
und vermische es mit dem Teig. Gleichmäßig Messerrückendick geschnittene

Stücke gekochtes Rindfleisch werden Über und über in die Masse
getaucht, rasch in heißem Backfett gelbbraun gebacken.

Spinat. Der gut erlesene Spinat wird in Salzwasser weich
gekocht, auf ein Sieb getan, mit kaltem Wasser überspült und gut
ausgedrückt, um darauf gewiegt zu werden. Indessen röstet man Mehl in
Butter lichtbraun, verkocht dies mit Heller Kraftbrühe zu dicker Sauce,
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gibt 2 Söffet ÛJÎabetro, 2 Söffet bieten fitfjen fRatjm, ettoaS ©atjenne unb
etwaê gewiegten ©cfynittlaud) an bie (Sauce unb ertjitjt permit turj
bor beut SInridjten ben Spinat buret) unb buret). 3utejjt gibt man ein

©tue! frifetje SSutter barunter unb rietjtet il)n ergaben, mit geröfteten
tßrotftreifen befteett unb mit ©e^eiern garniert, an.

*
Piirmer ®lirltfttflllnt. SereitungSjeit 2'/a ©tunben. — gür 4

fßerfonen. — Zutaten: 2V2 Kito frifdje ©urten, 75 ©ramm ©pect, 75
©ramm rotier @d)infen, 1 Söffet Stiegt, 2 Staffen ftarter Siffig, 15

©ramm SiebigS fjteifd)=(£ytraft, 3ucfer, ©atj. Sie ©urten werben
gefct)ätt (eS tönnen bap ftecîige, angegangene ©urten, bie man fonft
nid)t bertoenben tann, genommen werben), fein, wie p ©urtenfatat
gehobelt ober gefdjnitten, mit einer £>anb bott ©atj eingefallen unb fo
10 SRimtten tjingeftettt. SnjWifcEjen bratet man in einer ftarten eifernen
ober töfifernen Kafferote ben fein würfelig gefdjnittenen ©pect getbbraun,
bringt barauf ben in gröbere Sßürfet gefctjnittenen ©c^inten unb täfjt
bieS pfammen 1—2 SRinuten fdptoren. fRun tommt ein Söffet SRetjt

ffinein unb nad)bem bieS nad) einigen SRinuten unter ftetem Stühren
mit einem ftarten Söffet getbbraun geworben ift, gibt man 2—3 Staffen
SBaffer unb 1 Saffe Siffig bap. Sarauf werben bie teid)t aüSgebrüdten
©urtenfdpitten tjineingetan unb alles unter öfterem fRütjren unb tpin»

pgieffen bon nod) 1—2 Staffen Siffig, wenn nötig SBaffer, in IV2—2
©tunben meid) getod)t. gn ber testen SSiertetftunbe tommen'15 ©ramm
SiebigS gteifdjejtratt Ifinein, bann wirb mit abgefctjmectt. ©§

muff ein bicteS, nict)t p ftüffigeS ©emüfe fein, baS fowofft atS ©eridjt
für fid), wie aud) als ^Beigäbe p StSitb ober anberem Skaten* ober

Sodjfteifd) borpglid) fdjmectt.
*

ftnrtoffelftcri. 12—15 groffe, met)lige gefd)ätte Kartoffeln werben
in ftRitd) Weid)getod)t, bie XRilct) atSbann abgegoffen, bie Kartoffeln
fein geftanrpfi unb nun bie SRitct) unb fobiet SRei)t Wieber unter ben
23rei gerührt, atS btefer aufnimmt, otjne p feft p werben. SRan formt
bon biefem Seig nun grojje Ktöffe, bäett fie in @d)matj auf beiben

©eiten braun, beftreut fie bid)t mit 3«cter unb 3immt unb richtet fie
gekauft an. SRan gibt am beften getod)te§ Dbft bap.

*
iufltliltltfijtn. SRan rütire frifdjen Duart mit einem tjötjernen

3Rüt>rtöffet tüd)tig burd). ©e^r troefenen Duart tann man mit einem

ütnridjtetöffel boE fftafym berbünnen. Ser geriebene Duart wirb mit
$immt, 3wcteb, einigen ©fern (Wobei auf baS Kilogramm Duart bier
Siier gerechnet werben), ein Wenig SRuState, aud) nad) iöetieben ein

wenig ©afran unb bann mit groffen unb fteinen tRoftnen, fo biet man
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gibt 2 Löffel Madeira, 2 Löffel dicken süßen Rahm, etwas Cayenne und
etwas gewiegten Schnittlauch an die Sauce und erhitzt hiermit kurz
vor dem Anrichten den Spinat durch und durch. Zuletzt gibt man ein

Stuck frische Butter darunter und richtet ihn erhaben, mit gerösteten
Brotstreifen besteckt und mit Setzeiern garniert, an.

Warmer Gurkensalat. Bereitungszeit 2'/- Stunden. — Für 4

Personen. — Zutaten: 2'/- Kilo frische Gurken, 75 Gramm Speck, 75
Gramm roher Schinken, 1 Löffel Mehl, 2 Tassen starker Essig, 15

Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, Zucker, Salz. Die Gurken werden
geschält (es können dazu fleckige, angegangene Gurken, die man sonst

nicht verwenden kann, genommen werden), fein, wie zu Gurkensalat
gehobelt oder geschnitten, mit einer Hand voll Salz eingesalzen und so

10 Minuten hingestellt. Inzwischen bratet man in einer starken eisernen
oder töpfernen Kafferole den fein würfelig geschnittenen Speck gelbbraun,
bringt darauf den in gröbere Würfel geschnittenen Schinken und läßt
dies zusammen 1—2 Minuten schmoren. Nun kommt ein Löffel Mehl
hinein und nachdem dies nach einigen Minuten unter stetem Rühren
mit einem starken Löffel gelbbraun geworden ist, gibt man 2—3 Tassen

Waffer und 1 Tasse Essig dazu. Darauf werden die leicht ausgedrückten
Gurkenschnitten hineingetan und alles unter öfterem Rühren und
Hinzugießen von noch 1—2 Tassen Essig, wenn nötig Wasser, in 1b-—2
Stunden weich gekocht. In der letzten Viertelstunde kommen'15 Gramm
Liebigs Fleischextrakt hinein, dann wird mit Zucker abgeschmeckt. Es
muß ein dickes, nicht zu flüssiges Gemüse sein, das sowohl als Gericht
für sich, wie auch als Beigabe zu Wild oder anderem Braten- oder

Kochfleisch vorzüglich schmeckt.

KartoMsterz. 12—15 große, mehlige geschälte Kartoffeln werden
in Milch weichgekocht, die Milch alsdann abgegossen, die Kartoffeln
fein gestampft und nun die Milch und soviel Mehl wieder unter den

Brei gerührt, als dieser aufnimmt, ohne zu fest zu werden. Man formt
von diesem Teig nun große Klöße, bäckt sie in Schmalz auf beiden

Seiten braun, bestreut sie dicht mit Zucker und Zimmt und richtet sie

gehäuft an. Man gibt am besten gekochtes Obst dazu.

Äuarkkuchen. Man rühre frischen Quark mit einem hölzernen
Rührlöffel tüchtig durch. Sehr trockenen Quark kann man mit einem

Anrichtelöffel voll Rahm verdünnen. Der geriebene Quark wird mit
Zimmt, Zucker, einigen Eiern (wobei auf das Kilogramm Quark vier
Eier gerechnet werden), ein wenig Muskate, auch nach Belieben ein

wenig Safran und dann mit großen und kleinen Rosinen, so viel man
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loin, gerührt. ®iefe SDZaffe Wirb auf einen Sutten boit ipefeteig geftridjert,
bie SCuflag mit gequirltem ©i beftridjen unb ber Suchen gebacfen.

*
Objtliudjcuteig. (©rprobte unb einfache Zubereitung.) 1 fßfunb

90ïeE)t mirb mit Va ißfunb 83utter, 3 Söffet feinem Zucfer, 1 ijßrife
©atj, 2 ©igetb unb 8 Söffet EBaffer gut gemengt unb Verarbeitet, biS
er gtatt ift, bann eine ©tunbe rutien taffen. Zur SSermenbung auf be«

ftridjeneë S3ted) getegt, mit ©i beftridjen unb mit Etljabarberfompotö,
©rbbeeren ober anbern grüctjten beïegt, bon beut EtbfaEteig ein ©itter
baräber gemalt unb 3I* ©tunben im Dfen gebacfen. ®er Seig foE
faft 1 em bid fein.

*
(Sitrröljriijen. 5—6 ©ier, 3 Söffet boE fftatjm, 1—2 Söffet boE

®irfd)»affer unb feines ©atj »erben miteinanber gerührt, unb nad)
unb nad) EReift baju gegeben, bi§ ein Steig entfielt, ben man auf bern

SBirfbrett Wirten tann. $ft ber Steig fd)ön gtatt unb meid) gewirtt, fo
toirb eine DîoEe babon gemalt, bon biefer tteine ©iüddjen gefdjnitten,
mögtid)ft bttnn au§ge»atjt unb fo ausgesogen, baff fie faft burd)fid)tig
»erben unb biefe nun in S3utter tjeEgetb gebacfen. ®ie 9töt)rd)en »er=
ben mit Zucfer beftreut.

*
Jle^lfel mit ültß. 12 mittetgrojfe Steffel gefd)ätt, ba8 SerntfauS

entfernt, borfidjtig in ZucferWaffer getobt, bamit fie nicljt jerfaEen,

jum Stbtropfen auf ein ©ieb, bann auf eine butterbeftridjene, Dfentji^e
bertragenbe ©puffet getegt. ®ie Stepfet mit SIprifofenmarmetabe ober
Quitten gefüEt. 4 ©igetb mit 2 Söffetn Zucfer, 80 ©ramm geftojfenem
Z»iebacf, Vi Siter füffern Etaifm gufammengequirtt, ter ©d)nee ber
©ier jugefügt, bie Steifet bamit ubergoffen, 20 ERinuten im Dfen ge=

baden.
-X-

lîemoulnbenfnute. 2 ©igetb, Va St^eetöffet ©atj mit Vi Siter
Dtibenöt in Weiter ©puffet, mit »eifern ©otjtöffel, ber border in
tatteb SBaffer getaucht ift, flaumig gerührt, baS Det muff tropfenweife
nad) unb nad) mit bern ©igetb unb bem ©atj berrülfrt »erben, nad)
unb nad) 2 Stlfeetöffet SDüffetborfer ©enf unb eine ERefferfpifje ge=

ftoffener, »eiffer Pfeffer jugefügt. Zu SBitbfteifd) berwenbet, nod) 4

geflogene SÜSadjtjotbertörner baju, jebenfaES Va Sttjcetöffet Zuder. ®ie
©auce muff ganj gebunben fein. $m (Sommer rülfre man fie im SeEer
ober auf @i§.

*
jtittel, ben Übeln ieruiij beim Sieben manitjer Seefifrije in befeitigen.

ERandje @eefifd)e berbreiten beïannttid) nidft aEein in rolfem, bereite
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will, gerührt. Diese Masse wird auf einen Kuchen von Hefeteig gestrichen,
die Auflag mit gequirltem Ei bestrichen und der Kuchen gebacken.

Odjtkucheuteig. (Erprobte und einfache Zubereitung.) 1 Pfund
Mehl wird mit Pfund Butter, 3 Löffel feinem Zucker, 1 Prise
Salz, 2 Eigelb und 8 Löffel Wasser gut gemengt und verarbeitet, bis
er glatt ist, dann eine Stunde ruhen lassen. Zur Verwendung auf
bestochenes Blech gelegt, mit Ei bestrichen und mit Rhabarberkompots,
Erdbeeren oder andern Früchten belegt, von dem Abfallteig ein Gitter
darüber gemacht und Stunden im Ofen gebacken. Der Teig soll
fast 1 cm dick sein.

Eierrährchcn. 5—6 Eier, 3 Löffel voll Rahm, 1—2 Löffel voll
Kirschwasser und feines Salz werden miteinander gerührt, und nach
und nach Mehl dazu gegeben, bis ein Teig entsteht, den man auf dem
Wirkbrett wirken kann. Ist der Teig schön glatt und weich gewirkt, so

wird eine Rolle davon gemacht, von dieser kleine Stückchen geschnitten,
möglichst dünn ausgewalzt und so ausgezogen, daß sie fast durchsichtig
werden und diese nun in Butter hellgelb gebacken. Die Röhrchen werden

mit Zucker bestreut.

Aepfel mit Guß. 12 mittelgroße Aepfel geschält, das Kernhans
entfernt, vorsichtig in Zuckerwasser gekocht, damit sie nicht zerfallen,
zum Abtropfen auf ein Sieb, dann auf eine butterbestrichene, Ofenhitze
vertragende Schüssel gelegt. Die Aepfel mit Aprikosenmarmelade oder
Quitten gefüllt. 4 Eigelb mit 2 Löffeln Zucker, 80 Gramm gestoßenem
Zwieback, '/-> Liter süßem Rahm zusammengequirlt, "der Schnee der
Eier zugefügt, die Aepfel damit Übergossen, 20 Minuten im Ofen
gebacken.

-X-

ftemouladensaure. 2 Eigelb, Theelöffel Salz mit Liter
Olivenöl in weißer Schüssel, mit weißem Holzlöffel, der vorher in
kaltes Wasser getaucht ist, flaumig gerührt, das Oel muß tropfenweise
nach und nach mit dem Eigelb und dem Salz verrührt werden, nach
und nach 2 Theelöffel Düsseldorfer Senf und eine Messerspitze
gestoßener, weißer Pfeffer zugefügt. Zu Wildfleisch verwendet, noch 4

gestoßene Wachholderkörner dazu, jedenfalls Theelöffel Zucker. Die
Sauce muß ganz gebunden sein. Im Sommer rühre man sie im Keller
oder auf Eis.

Mittel, den iilietn Geruch dem Sieden mancher Seefische zu liescitigeu.
Manche Seefische verbreiten bekanntlich nicht allein in rohem, bereits
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in einem gelinben ©rabe ber 3erfe^unfl Begriffenen Qiiftanbe, fonbern
auci) raäljreitb beg Sodgeng unb feïbft in geföntem .gufianbe ejnen eigen»

tijümtidj wiberwärtigen ©erud), ber off bag ganje §au§ burdjbringt
unb nidjt jebertnanng ©erudgnerben angenehm ift. ©g gibt aber ein

einfaches SôîitteX, benfelben p öertiinbern. SRan barf nänßid) in ben

Seffel, worin bie gifdge fieben, nur einige gttt^enbe Sorten hineinwerfen.
SKan ïann btefe Sorten gerabe botn iperbe feïbft wegnehmen, nur ntufj
man fte aïgbann perft burd) Sïbbtafen bon ber 2Ifd)e reinigen unb

barauf feben, baff fie nid)t mehr in glammen fteljen, fonbern blofj nod)

gtübjen. ®iefe Sohlen gießen bon ben gifdjen aßen Übeln ©erud) an
fid). ©be mcm anrichtet, fdjöfoft man bie Sohlen, bie int SSaffer oben»

auf fdjWimmen, mit einem ©d)aumïôffeï ab.

*
|lß pittel, Imeifen ans beu puftrtt 51t urrtrcilicn, empfiehlt

ber fßarifer „®ebatg" berfdgimmeïte 3ttronen. ®er ©eWäbrgmatm beg

frangöfifc^en SöfatteS legte (Stüde jerfdjnittener Zitronen auf ben SSobett

beg Seßerg, tief) fie bort, big fie fid) mit grünem ©djimmeï überpgen
batten, unb brachte fie bann in bie bon ben Sïmeifen l)eimgefnd)ten
©djränfe u. f. to. @g entmidette fid) barauf in ben 58ebä'ttniffen ein

fd)arfer, an ©djwefelätber erinnernber ©erud) unb nad) pet $agen
batten bie uttïiebfamen ïïeinen ©äfte bag gelb geräumt.

*
îilettctltunnel gegen Jlerijtru (äp,t man am beften bon Sanbïeuiett

frifd)* graben, ©egen gledgten unb ^»autjuden fann man oft and) mit
©rfoïg ©dpefel antoettben. .Quin äußern wie innern ©ebraud) über»

giefjt man 2 Soth @d^tt>efetmitdj mit 1 Siter fodgenbem SSaffer, lü$t
eg 24 ©tunben ftebett unb feiijt eg bann ab. ^nnerïid) nimmt man
tägtid) bierbon 1—2 ©ßtöffet bofl. — $bee Bon tniïben (Stiefmütterchen
ift ebenfaßg ein guteg ipaugmitiet gegen gïedgten unb anbere tpant»
franïbeiten.

|lilt Jtufterfiijcilmi in uintticrcn bat man mehrere SJÎittet, bon
welchen feboeb bei fdjon eingegtaften Scheiben nur bag nacbfoïgenbe

tnirïïidj pedmäffig ift. 93ienenWad)g Wirb in Terpentinöl aufgetöft
unb ber Söfung ettnag ©iccatif unb Sad jugefefß, bamit eg rafdjer
trodne unb hart Werbe. Sftit biefer SRifd)ung ftreid)t man bie genfter»
fdgeiben auf ber Sluffenfeite unb tupft- rectgt egal mit SBattebäufdjen.
SRit SRafurfarben, 3. 58. fßariferbtan, Srapplad te. ïann man bag S8ad)g
etwag färben, wenn eg gewünfdgt wirb; hotmenbig ift eg niclgt, im ©egen»
ieit wirft bie einfache 23ad)gtnattierung feiner.

Me&attton trat) SScrlagt grau Sttje .Çonegs«* tat ®t- Statten.
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in einem gelinden Grade der Zersetzung begriffenen Zustande, sondern

auch während des Kochens und selbst in gekochtem Zustande einen

eigenthümlich widerwärtigen Geruch, der oft das ganze Haus durchdringt
und nicht jedermanns Geruchnerven angenehm ist. Es gibt aber ein

einfaches Mittel, denselben zu verhindern. Man darf nämlich in den

Kessel, worin die Fische sieden, nur einige glühende Kohlen hineinwerfen.
Man kann diese Kohlen gerade vom Herde selbst wegnehmen, nur muß
man sie alsdann zuerst durch Abblasen von der Asche reinigen und

darauf sehen, daß sie nicht mehr in Flammen stehen, sondern bloß noch

glühen. Diese Kohlen ziehen von den Fischen allen Übeln Geruch an
sich. Ehe man anrichtet, schöpft man die Kohlen, die im Wasser obenauf

schwimmen, mit einem Schaumlöffel ab.

Ale Mittel, Ameisen ans den Däusern zu vertreibe», empfiehlt
der Pariser „Debats" verschimmelte Zitronen. Der Gewährsmann des

französischen Blattes legte Stücke zerschnittener Zitronen auf den Boden
des Kellers, ließ sie dort, bis sie sich mit grünem Schimmel überzogen

hatten, und brachte sie dann in die von den Ameisen heimgesuchten

Schränke u. f. w. Es entwickelte sich darauf in den Behältnissen ein

scharfer, an Schwefeläther erinnernder Geruch und nach zwei Tagen
hatten die unliebsamen kleinen Gäste das Feld geräumt.

Klettenllinrzkl gegen Flechten läßt man am besten von Landleuten
frisch' graben. Gegen Flechten und Hautjucken kann man oft auch mit
Erfolg Schwefel anwenden. Zum äußern wie innern Gebrauch übergießt

man 2 Loth Schwefelmilch mit 1 Liter kochendem Wasser, läßt
es 24 Stunden 'stehen und seiht es dann ab. Innerlich nimmt man
täglich hiervon 1—2 Eßlöffel voll. — Thee von wilden Stiefmütterchen
ist ebenfalls ein gutes Hausmittel gegen Flechten und andere
Hautkrankheiten.

Um Fensterscheiben zu mattieren hat man mehrere Mittel, von
welchen jedoch bei schon eingeglasten Scheiben nur das nachfolgende

wirklich zweckmäßig ist. Bienenwachs wird in Terpentinöl aufgelöst
und der Lösung etwas Siccatif und Lack zugesetzt, damit es rascher
trockne und hart werde. Mit dieser Mischung streicht man die Fensterscheiben

auf der Außenseite und tupft recht egal mit Wattebäuschen.
Mit Masurfarben, z. B. Pariserblau, Krapplack?c. kann man das Wachs
etwas färben, wenn es gewünscht wird; notwendig ist es nicht, im Gegenteil

wirkt die einfache Wachsmattierung feiner.

Redaîtiau und Verlag: Frau Slise Houegger iu St. Galleu.
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